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16  KUPFERTIEFDRUCKTAFELN 
NACH  ORIGINALEN  IM  PRIVATBESITZ 
MIT  BEGLEITENDEM  TEXT  VON 

Prof.  Dr.  KARL  CHYTIL. 


Im  Jahre  1912,  dreihundert  Jahre  nach  dem  Tode  des  merk- 
würdigen gekrönten  Sammlers  auf  der  Hradschiner  Burg,  veranstal- 
tete der  Kunstverein  für  Böhmen  im  Rudolfinum  unter  dem  Titel 
„Rudolf  II.  Die  Kunst  an  seinem  Hofe“  eine  Ausstellung  von  Werken 
dieses  reichen  und  vielfältigen  Kunstkreises.  Die  meisten  dieser 
Arbeiten  befinden  sich  im  Besitz  von  Privatleuten,  insbesondere  der 
alten  böhmischen  Adelsgeschlechter,  und  wurden  durch  diese  Aus- 
stellung ein  einziges  Mal  für  kurze  Dauer  an  einem  Orte  übersicht- 
lich vereinigt  und  der  Öffentlichkeit  sowie  der  vergleichenden  For- 
schung zugänglich  gemacht.  Um  die  Erinnerung  an  diese  für  die 
heimische  Kunstgeschichte  bedeutsame  Ausstellung  dauernd  festzu- 
halten, beschloß  der  Kunstverein  für  Böhmen,  ein  Tafelwerk 
herauszugeben,  welches  44  der  wichtigsten  und  am  wenigsten  der 
Öffentlichkeit  zugänglichen  ausgestellten  Arbeiten  in  mustergültigen 
Reproduktionen  in  großem  Format  enthalten  wird.  Gleichzeitig  ver- 
faßte hiezu  Professor  Dr.  Karl  Chytil  von  der  Prager  Universität, 
ein  berufener  Fachmann  für  jene  Epoche,  den  begleitenden  Text 
und  erweiterte  die  außerdem  jede  Tafel  erläuternden  Spezial- 
bemerkungen unter  Zugrundelegung  des  vom  verstorbenen 
Inspektor  der  Gemäldegalerie  im  Rudolfinum  Paul  Bergner  ver- 
faßten Ausstellungskatalogs  um  wertvolle  Nachweisungen.  Das 
Tafelwerk  ist  im  Verlag  des  Kunstvereins  für  Böhmen  in  299 
numerierten  Exemplaren  erschienen.  Um  den  ^wesentlichen  Inhalt 
des  großen  und  entsprechend  kostspieligen  Werkes  auch  der  brei- 
testen Öffentlichkeit  zugänglich  zu  machen,  hat  der  Kunstverein  für 
Böhmen  den  Text,  begleitet  von  16  der  bedeutendsten  Tafeln  in 
verkleinerter,  jedoch  ebenfalls  erstklassiger  Tiefdruckreproduktion, 
als  besonderes  Buch  nur  für  seine  Mitglieder  herausgegeben. 

In  dem  nach  dem  großen  Werke  ungekürzt  abgedruckten  Text 
bzw.  Tafelverzeichnis  sind  die  Tafel-Numerierungen  sowohl  der 
großen  wie  der  kleineren  Ausgabe  neben  einander  durchgeführt. 

Die  Übersetzung  des  Textes  besorgte  der  Assistent  am  kunst- 
historischen Institut  der  Prager  deutschen  Universität  Dr.  Josef 
Opitz. 
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Kunst  und  Künstler  am  Hofe  Rudolf  II. 


Rudolf  II.  gehört  zu  jenen  Herrschern,  welchen  eine  ziem- 
lich lange  Regierungs-  und  Lebensdauer  vergönnt  war.  Sein 
Vater  und  Vorgänger,  Maximilian  II.,  bestieg  den  Thron  i.  J. 
1564  in  reifem  Alter  und  segnete  nach  12  Jahren  das  Zeitliche 
am  12.  Oktober  1576.  Rudolf,  geboren  zu  Lebzeiten  seines 
Großvaters  Ferdinand  I.  in  Wien  im  J.  1552,  hielt  sich  seit 
seinem  11.  Lebensjahre  am  spanischen  Hofe  bei  seinem  Onkel 
Philipp  II.  auf,  dessen  Schwester  Maria  seine  Mutter  war. 
Noch  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  wurde  er,  aus  Spanien  zu- 
rückgekehrt, i.  J.  1572  zum  König  von  Ungarn,  im  J.  1575  zum 
König  von  Böhmen  gekrönt  und  in  demselben  Jahre  ist  er 
auch  römischer  König  geworden.  Nach  dem  Tode  seines 
Vaters  besteigt  er  dessen  Throne  im  Alter  von  24  Jahren  und 
stirbt,  nachdem  er  das  60.  Lebensjahr  erreicht  hat,  am  20. 
Jänner  1612  in  Prag,  das  sein  ständiger  Wohnsitz  gewe- 
sen. Der  Zeitraum  von  vier  Jahrzehnten,  der  seit  seiner 
Rückkehr  aus  Spanien  verflossen  war,  ist  eine  Zeit  intensiv- 
ster Pflege  der  bildenden  Kunst,  die  unter  den  Bestrebungen 
und  Neigungen  Rudolfs  an  erster,  zeitweise  sogar  an  aus- 
schließlicher Stelle  steht.  Das  Zeitalter  Maximilians  hinter- 
ließ seiner  Jugend  auf  diesem  Felde  so  manches  Vermächtnis, 
vererbte  ihm  manches  unvollendete  Werk  zur  Durchführung 
und  hinterließ  ihm  auch  die  zahlreichen  Kunstkräfte,  die  in 
Diensten  seines  Vaters,  seines  Großvaters  und  seines  Oheims, 
des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol,  in  Wien,  Prag  und  Inns- 
bruck gewirkt  hatten.  Ferdinand  von  Tirol,  der  so  lange  für 
seinen  Vater  Ferdinand  I.  in  Prag  die  Verwaltung  des  König- 
reiches und  sämtliche  Kunstangelegenheiten  geleitet  hatte, 
war  nicht  bloß  ein  Gönner  der  Kunst,  sondern  auch  ein  eifri- 
ger Sammler  und  auch  schon  Ferdinand  I.  hatte  das  Sammeln 
gepflegt  und  archäologische  Studien  gefördert.  Der  erste 
Archäologe  und  Sammler  seiner  Zeit,  der  sich  diesen  Fächern 
berufsmäßig  widmete,  Jacopo  Strada,  wurde  schon  von 
Ferdinand  I.  nach  Wien  berufen  und  mancher  von  den  Künst- 
lern, die  unter  ihm  und  unter  Maximilian  II.  beschäftigt  wur- 
den, verblieb  auch  weiter,  ähnlich  wie  Strada,  im  Verbände 


der  Hofkünstler.  Es  waren  das  größtenteils  Welsche,  die  zur 
Zeit,  als  die  Architektur  sozusagen  beinahe  vollständig  von 
welschen  Baumeistern,  Steinmetzen  und  Stukkateuren  be- 
herrscht wurde,  auch  in  Malerei  und  Kunstgewerbe  die  erste 
Stelle  einnahmen.  Francesco  Terzio,  Domenico 
Pozzo,  Giuseppe  Arcimboldo,  Antonio  Abon- 
d i o,  Medailleur  und  „conterfetter“,  erfreuen  sich  großer 
Beliebtheit  bei  Ferdinand  I.,  bei  Erzherzog  Ferdinand  und  bei 
Maximilian  II.  Aber  schon  unter  Maximilian  II.  treten  neben 
ihnen  Niederländer  in  den  Vordergrund,  die  auch  zum  größ- 
ten Teil  über  Italien,  aber  auch  über  Deutschland  kommen. 
Alexander  Collin  aus  Mecheln  arbeitet  an  dem  Denk- 
mal Maximilians  I.  in  Innsbruck  und  ihm  wird  auch  die  Aus- 
führung des  Mausoleums  Ferdinands  I.  und  seiner  Gemahlin, 
der  Königin  Anna,  der  Tochter  des  Wladislaus  Jagello,  im 
St.  Veitsdom  anvertraut,  das  erst  unter  Rudolf  II.  i.  J.  1589 
vollendet  wurde.  Rudolf  hat  das  ursprüngliche  Programm  des 
Mausoleums  dadurch  wesentlich  abgeändert,  daß  er  den  Ge- 
stalten der  königlichen  Gatten  die  Figur  seines  Vaters  bei- 
fügen ließ,  der  im  J.  1577  in  der  königl.  Gruft  im  Veitsdom 
feierlich  beigesetzt  wurde.  Vor  der  Berufung  Collins  nach 
Innsbruck  dachte  man  an  einen  anderen  flandrischen  Lands- 
mann desselben,  Giovanni  da  Bologna  (geb.  in  Douai), 
dessen  Tätigkeit  damals  schon  fast  vollständig  Italien  ange- 
hörte. Durch  das  Geschlecht  der  Medici  dauernd  an  Florenz 
gefesselt,  verließ  er  seine  neue  Heimat  zwar  nicht,  aber  seine 
Beziehungen  zum  Wiener  und  dann  zum  Prager  Hofe  waren 
trotzdem  immer  rege  gewesen.  Seine  Werke  waren  als  wert- 
volle Akquisitionen  der  Sammlungen  hier  willkommen  und 
seine  Schüler,  von  ihm  empfohlen  und  entsendet,  fanden  hier 
dauernde  Beschäftigung.  Rudolf  II.  war  ein  Verehrer  seiner 
Kunst  und  seiner  Person  und  erhob  ihn  i.  J.  1588  in  den  Adels- 
stand. 

Als  Maximilian  II.  für  den  Bau  seiner  Fasanerie  bei  Wien 
ausführende  Kräfte  benötigte,  wandte  er  sich  an  Giovanni,  der 
ihm  seine  jungen  Landsleute,  den  Bildhauer  Hans  de 
Monte,  gebürtig  aus  Gent,  und  den  Maler  B a r t o 1 o- 
mäus  Spranger  aus  Antwerpen,  empfahl.  Um  etwas 
später  kommt  nach  Prag,  wohin  die  beiden  Künstler  von  Ru- 
dolf II.  aus  Wien  berufen  wurden,  ein  weiterer  Schüler  des 
Giovanni  da  Bologna,  Adriaen  deVries,  geboren  im 
Haag.  Diese  niederländischen  Künstler  werden  der  Kern  der 
neuen  Künstlergeneration,  die  sich  um  die  Person  des  kunst- 
liebenden Herrschers  scharte.  Die  höfische  Künstlergesell- 
schaft in  Prag  gewinnt  je  weiter  umso  mehr  einen  inter- 
nationalen Charakter,  indem  sie  sich  aus  Welschen,  Nieder- 
ländern, insbesondere  Vlämen,  aber  auch  aus  Holländern, 
Spaniern  und  Deutschen  zusammensetzt,  letztere  sowohl  aus 
den  Ländern  des  Deutschen  Reiches,  als  auch  aus  der 
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Schweiz  stammend,  welche  ihre  Künstler,  Gelehrten  und  Me- 
chaniker aller  Art  besonders  zahlreich  entsendet.  Nicht  minder 
bunt  ist  die  Zusammensetzung  des  ganzen  großen  Hofstaates 
Rudolfs  II.,  wo,  angefangen  von  den  hohen  Würdenträgern  des 
Hofmeister-,  Kämmerer-  und  Militär-Amtes  bis  zu  der  niede- 
ren Leibdienerschaft,  den  Schreibern,  Kammerdienern,  La- 
kaien und  Trabanten,  die  verschiedensten  Nationen  vertreten 
sind.  Und  dieser  Hof  beschäftigt  ständig  neben  den  bildenden 
Künstlern  Musiker,  Mechaniker,  Instrumentenmacher,  Ge- 
lehrte aller  Art,  Astronomen,  Astrologen,  Chemiker,  Alchy- 
misten,  Magier,  Ärzte,  Quacksalber,  Mineralogen,  Botaniker, 
Apotheker  und  lockt  aus  allen  Enden  der  Welt  Abenteurer 
heran.  In  Prag  weilen  ständig  Gesandte  und  Agenten  frem- 
der Herrscher  und  zeitweise  kommen  hierher  große  Gesandt- 
schaften, die  durch  ihr  exotisches  Aussehen  die  Buntheit  und 
den  Lärm  des  Getriebes  auf  der  Prager  Burg  und  in  der 
Stadt  noch  steigern.  Solche  sonst  nie  und  nirgends  zu  sehende 
Besuche  waren  die  russische  („Moskovitische“)  Gesandtschaft 
v.  J.  1595  und  1599,  die  türkische  i.  J.  1600,  die  des  polni- 
schen Königs  Sigismund  L J.  1601  und  die  des  Schach  von 
Persien,  welche  etlichemal  in  Prag  erschien. 

Die  Lage  Prags,  das  zur  Zeit  der  langjährigen  Türken- 
kriege vor  äußeren  Feinden  vollständige  Sicherheit  bot,  er- 
möglichte es,  daß  sich  hier  mitten  in  den  damaligen  Welt- 
ereignissen und  Zeitverhältnissen  der  Westen  mit  dem  Osten, 
der  Norden  mit  dem  Süden  berührten.  Unter  diesen  Um- 
ständen entsteht  in  der  alten  Königsstadt,  deren  einheimische 
altangesessene  Einwohnerschaft  von  selbst  zum  Zuschauer  und 
nur  zu  einem  geringen  Teil  auch  zum  mitwirkenden  Element 
in  diesem  ganzen  kosmopolitischen  Treiben  wurde,  ein  ferti- 
ges Chaos,  aufgewirbelt  um  die  Person  des  Herrschers,  der 
selbst  vor  dem  Wogen  desselben  in  die  Einsamkeit  flüchtet. 

Sich  von  der  Welt  abschließend,  gibt  er  sich  in  Gesell- 
schaft einiger  weniger  Auserwählter  Bestrebungen  und  Lieb- 
habereien hin,  ernsten  und  nichtigen,  welchen  er  zeitweise  mit 
wirklicher  Ausdauer,  zeitweise  mit  unsteter  Flatterhaftigkeit 
nachgeht,  bald  dieser,  bald  jener  den  Vorzug  gebend,  und  in 
seinen  Sammlungen  baut  er  sich  einen  bewunderungswürdi- 
gen Mikrokosmus,  der  scheinbar  gleichfalls  chaotisch  wirkt. 
Umgeben  von  seinen  Sammlungen,  lebt  er  in  stetem  Kontakt 
mit  der  alten  und  neuen  Kunst  und  den  Künstlern,  die  zu 
seinem  vertrauten  Kreise  gehören. 

Der  Künstler,  die  in  Prag  wirken  oder  aus  der  Ferne 
Rudolf  mit  ihren  Werken  dienen,  gibt  es  eine  unübersehbare 
Reihe.  Es  sind  da  ältere  und  jüngere  Meister,  seit  längerer 
Zeit  bestallte,  ortsansässige  und  neuangekommene;  manche 
gehen  weg  und  kehren  wieder  zurück  und  viele  gehen  auch 
dorthin,  von  wo  es  keine  Wiederkehr  mehr  gibt.  Die  ent- 
standenen Lücken  füllen  sich  wieder,  immer  neue  und  neuere 
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Spezialisten  gesellen  sich  hinzu.  Auf  den  ersten  Blick  scheint 
das  alles  chaotisch  zu  sein,  so  wie  die  Sammlungen  Rudolfs. 
Sehen  wir  aber  näher  zu,  so  unterscheiden  wir  einzelne 
Phasen  und  Gruppen.  Ist  es  irgendwo  nötig,  die  sukzessive 
Entwicklung  zu  verfolgen,  so  ist  dies  hier  der  Fall,  in  dieser 
Zeit,  an  diesem  Zentrum.  In  dem  steten  Wechsel  und  einer 
gewissen  Unruhe,  in  dem  unaufhörlichen  Suchen  nach  etwas 
Neuem,  nach  neuen  Persönlichkeiten,  neuer  Betätigung,  zeigt 
sich  nicht  vielleicht  eine  Unzufriedenheit  mit,  ein  Sichabwen- 
den  vom  Erreichten,  sondern  vielmehr  das  Bestreben,  dem 
schon  Erworbenen  neue  Schöpfungen,  neue  Äußerungen  künst- 
lerischer Tätigkeit  anzureihen.  Auch  liegt  darin  eine  nach 
neuen  Akquisitionen  begierige  Sammlertendenz,  welche  die 
gesamte  zeitgenössische  Schaffenstätigkeit  so  weit  als  möglich 
in  einem  stets  auf  der  Höhe  der  Zeit  gehaltenen  Überblick 
registriert.  Und  in  dieser  Zeit  herrscht  schon  eine  große  Spe- 
zialisierung, ja  eine  geradezu  erstaunliche  künstlerische  und 
gelehrte  Vielseitigkeit.  Rudolfs  beinahe  40jährige  Regierungs- 
zeit ist  die  Zeit  der  Wende  zweier  Jahrhunderte,  des  XVI. 
und  XVII.,  und  deckt  sich  in  unseren  Landen  mit  der  Zeit  des 
Überganges  aus  der  Epoche  der  Renaissance  in  die  des  Ba- 
rocks. In  ihr  klingen  die  älteren  Richtungen  aus  und  ver- 
schmelzen mit  den  neuen.  Aber  während  des  Fortschreitens 
nach  vorn  wenden  sich  die  Blicke  auch  nach  rückwärts  und 
es  ist  dies  eines  der  charakteristischen  Merkmale  der  Zeit  und 
der  Neigungen  Rudolfs  selbst,  daß  man  am  Ende  des  XVI. 
Jahrhunderts  rückblickend  auch  an  die  Kunst  des  Beginnes 
dieses  Jahrhunderts  wieder  anknüpft.  Es  bringt  das  die  eklek- 
tizistische  und  akademische  Richtung  mit  sich,  welche  in  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jh.  zur  Herrschaft  gelangte.  Aber  dieser 
allgemeinen  Tendenz  entsprossen  in  der  Umgebung  Rudolfs 
noch  ganz  besondere  Blüten. 

In  die  Zeit,  da  die  junge  Künstlergeneration  nach  Prag 
kommt,  fällt  die  Gründung  der  Akademie  der  Carracci  in 
Bologna  und  parallel  damit  gehen  in  den  Niederlanden  Be- 
strebungen, welche  Karl  van  Mander,  Freund  und  Geschichts- 
schreiber seiner  Landsleute,  die  am  ,rudolfiinischen  Hofe 
wirkten,  durch  seine  Akademia  propagiert.  Hier  ensteht  auch 
eine  Art  von  Akademie,  eine  vielgliedrige  Vereinigung,  die 
sich  nicht  dem  erziehlichen,  schulmäßigen  Wirken  ergibt, 
sondern  sich  auf  ihre  schöpferische  Tätigkeit  beschränkt. 
Trotzdem  wirkt  sie,  soweit  sie  mit  der  Öffentlichkeit  in 
Berührung  kommt,  durch  ihren  Einfluß  auf  die  heimische 
Produktion,  besonders  auf  die  jüngeren  Kreise.  Die  künst- 
lerische Erziehung  war  diesseits  der  Alpen  noch  immer 
zunftmäßig  organisiert.  In  Prag  besorgte  sie  die  alte  unter 
Karl  IV.  1348  gegründete  Malergilde,  die  seit  jeher  das  Pri- 
vilegium besaß,  daß  außer  ihren  Mitgliedern  niemand  Ar- 
beiten auf  dem 'Markte  verkaufen  oder  eine  Bestellung  ent- 
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gegennehmen  durfte,  ausgenommen  die  Hofkünstler,  die  eben 
eine  Sonderstellung  einnahmen.  Nichts  destoweniger  traten 
auch  jetzt  noch,  wie  schon  früher  einzelne  der  Hofkünstler, 
wie  z.  B.  Bart.  Spranger,  in  die  Zunft  ein.  Die  höhere  gesell- 
schaftliche Stellung,  zu  der  die  Künstler  zur  Zeit  der  Renais- 
sance und  jetzt  zur  Zeit  der  akademischen  Richtung,  wo  sie 
den  Kreisen  der  Gelehrten  und  Professoren  ebenbürtig  wurden, 
gelangt  waren,  warf  ihre  Reflexe  auch  in  die  Reihen  der 
zünftigen  Meister.  Als  Rudolf  II.  durch  seinen  Majestätsbrief 
vom  27.  April  1595,  den  bis  zum  heutigen  Tage  das  Archiv 
der  Gesellschaft  patrioitischer  Kunstfreunde  in  Prag  birgt,  die 
alten  Privilegien  der  Prager  Maler  bestätigte  und  erweiterte, 
erteilte  er  ihnen  eine  neue  Gnade  durch  die  Bestimmung,  daß 
ihre  Betätigung  nicht  als  Handwerk  gelten  und  weder  „Hand- 
werk“ genannt  noch  geschrieben  werden  sollte,  sondern  „Mal- 
kunst“; zugleich  änderte  er  das  alte  Malerwappen  dadurch 
ab,  daß  er  oberhalb  des  bekannten  roten  Schildes  mit  den 
drei  kleineren  weißen  Schildchen,  über  der  Krone  die  Göttin 
Pallas  anbringt.  Den  Entwurf  zu  dem  neuen  Wappen  lieferte 
Spranger  selbst. 

Der  größere  Teil  der  Künstler,  die  Dekrete,  Gehalte  und 
Provisionen  erhielten,  wohnte  auf  dem  Prager  Schloß  in  den 
angewiesenen  Wohmräumen,  eine  von  den  Ausnahmen  war 
Spranger,  der  durch  Heirat  Besitzer  eines  Hauses  auf  der 
Kleinseite  wurde,  in  welchem  er  seinen  Landsleuten  oder  an- 
deren Künstlern  Obdach  gewährte.  Die  Zahl  der  Hofkünstler 
vermehrt  sich  im  Laufe  der  Zeit  und  die  Sammelleidenschaft 
wächst.  Um  1600  nimmt  die  Schwermut  Rudolf  II.  zu  und 
gewinnt  den  bedenklichen  Charakter  einer  Geisteskrankheit, 
in  welcher  heftiges  Auflodern  der  Leidenschaft  mit  Depres- 
sionen und  Apathie  abwechselt.  Von  dieser  Zeit  an  wird,  je 
mehr  sich  der  Kaiser  von  der  Öffentlichkeit  zurückzieht,  der 
Kreis  seines  persönlichen  Gefolges,  besonders  aus  dem 
Stande  der  Maler,  der  Plastiker  und  der  Kunstgewerbler, 
umso  größer.  B.  Spranger,  Johann  Hofmann  aus  Nürnberg,  der 
Schweizer  Josef  Heintz,  der  Miniaturist  Georg  Hoefnagel  aus 
Antwerpen  zählen  zu  dem  Kreise,  der  in  Prag  um  das  J.  1590 
wirkt  und  teilweise  auch  schon  früher  gewirkt  hat;  aber  um 
das  Jahr  1600  und  nachher  kommen  neue  Künstler:  der  Land- 
schafter Peter  Stevens  (Petrus  Stefani)  aus  Mecheln,  der 
Stecher  Ägidius  Sadeler  aus  Antwerpen,  Hans  von  Aachen, 
geboren  in  Köln  a.  Rh.,  dessen  Freund  der  Goldschmied  und 
Zeichner  Paul  van  Vianen,  gebürtig  aus  Utrecht  und  Daniel 
Froeschl  aus  Augsburg.  Georg  Hoefnagel,  der  i.  J.  1600  starb, 
löste  sein  Sohn  Jakob  ab,  der  sich  in  Prag  vollständig  natura- 
lisierte. Etwas  später  kommen  Roeland  Savery  aus  Courtrai, 
ein  Landschafter  und  Wildmaler,  Jeremias  Günther,  ein  Mi- 
niaturist, und  einer  der  letzten  rudolfinischen  Meister  ist 
Matthäus  Gundelach  aus  Hessen-Kassel,  der  nach  Rudolfs 
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Tode  zugleich  mit  einigen  anderen  in  die  Dienste  des  Kaisers 
Matthias  übernommen  wurde.  Außer  diesen  wird  in  den  Ver- 
zeichnissen noch  eine  Reihe  anderer  Maler  und  „contrefetter“ 
angeführt,  deren  Namen  nicht  jenen  Klang  und  jene  Bedeu- 
tung haben,  wie  die  der  angeführten  Repräsentanten  dieser 
Epoche. 

Für  einige  Zeit  gehört  zum  Hofe  auch  Hans  Vrede- 
m a n (Fridman)  de  Fries,  Perspektivenmaler  und  Entwerfer 
von  Tischlerarbeiten,  der  in  den  J.  1597 — 1599  mit  seinem 
Sohne  Paul  auf  der  Burg  die  Kemenaten  in  dem  Flügel 
schmückt,  der  jetzt  den  „deutschen“  und  „spanischen“  Saal 
enthält,  in  welchem  Rudolf  II.  gewohnt  und  seine  Samm- 
lungen aufbewahrt  hatte.  Mit  der  gleichfalls  nicht  mehr  exi- 
stierenden malerischen  Ausschmückung  der  neuen  Säle  und  der 
Ställe  unterhalb  derselben  war  (1597—1602)  MariandeMa- 
r i a n i s aus  Puria  in  Val  Solda  beim  Luganersee  beschäftigt,  der 
gleichfalls  zu  den  Hofkünstlern  gehörte,  wie  vorher  Q i u 1 i o 
L i c i n i o aus  Pordenone  (ein  Mitglied  der  bekannten  und 
weitverzweigten  Familie  der  Pordenone).  Von  den  welschen 
Meistern,  die  zur  selben  Zeit  lebten,  erfreute  sich  besonderer 
Gunst  die  Familie  der  Bassani,  die  mit  ihren  dekorativen 
Werken  die  Galerie,  die  Kemenaten  und  Lustschlösser  Rudolfs 
versorgte.  Von  Giacomo  da  Ponte  vermutet  man,  daß  er  sich 
persönlich  am  Hofe  Rudolfs  aufgehalten  hat,  und  ganz  sicher 
belegt  ist  der  Aufenthalt  in  Prag  bei  seinem  Sohn  Leander 
durch  die  Signatur  „fecit  Pragae“.  Giacomo  starb  i.  J.  1592 
und  da  sich  Leander  nach  dessen  Tode  dauernd  in  Venedig 
niederließ,  fiel  sein  Aufenthalt  in  Prag  etwa  in  die  Zeit  um 
1590.  Außer  diesem  Mitglied  der  so  zahlreichen  und  produk- 
tiven Familie,  die  gezwungen  war,  sich  nach  Arbeit  außerhalb 
ihrer  Heimat  umzusehen,  kommt  am  Hofe  Rudolfs  keiner  der 
ersten  welschen  Meister  vor,  denen  die  einheimischen  Höfe 
und  Städte  damals  genügend  Beschäftigung  boten.  Anders 
war  es  mit  anderen  Spezialgebieten,  der  Goldschmiedekunst, 
dem  Gravieren  in  Kristall  und  Stein,  worin  die  Welschen 
keine  Konkurrenten  hatten.  Das  Geschlecht  der  Strada,  das 
auch  in  den  gesellschaftlichen  Verhältnissen  des  Hofes  eine 
wichtige  Rolle  spielte,  hatte  die  Verwaltung  der  Schatzkammer 
inne,  in  der  sie  durch  das  Geschlecht  der  Miseroni  abgelöst 
wurde.  Octavio  Strada,  der  Sohn  des  Jacopo,  ein  gewandter 
Zeichner,  entwirft  unermüdlich  Gefäße,  verschiedene  Geräte, 
lange  Serien  von  Medaillonen  und  Symbolen.  Wir  würden 
erwarten,  daß  wir  am  Hofe  Rudolfs  auch  irgendeinen  spani- 
schen Meister  antreffen;  verzeichnet  aber  ist  keiner,  obschon 
der  Spanier  von  anderen  Berufen  bei  Hofe  genug  waren.  Be- 
ziehungen mit  Spanien  aus  Verwandtschafts-  und  politischen 
Gründen  unterhielt  nicht  bloß  der  Hof,  sondern  auch  die 
vornehmsten  Adelsgeschlechter,  deren  Mitglieder  sich  aus 
Anlaß  verschiedener  Missionen  zeitweise  am  Madrider  Hof 
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aufhielten.  Herr  Wratislaw  von  Pernstein,  der  oberste  Kanz- 
ler des  Königreiches  Böhmen,  hatte  Maria  Maximiliana  aus 
dem  spanischen  Geschlecht  Manrigue  de  Lara  zur  Gemahlin 
und  ist  von  Philipp  II.  durch  die  Verleihung  des  Ordens  vom 
Goldenen  Vließ,  den  auch  in  seltenen  Fällen  einige  andere 
böhmische  Herren  erhalten  haben,  ausgezeichnet  worden. 
Durch  solche  Vermittlung  gelangten  Porträtwerke  spanischer 
Meister  nach  Böhmen,  wie  die  des  Sanchez  Coello  und 
seines  Schülers  Juan  Pantoja  de  la  Cruz.  Die  Galerie 
im  Schlosse  Raudnitz,  das  aus  dem  Besitz  der  Pernstein  zu- 
erst in  die  Hände  des  Herrn  Wilhelm  von  Rosenberg  über- 
ging und  durch  die  Heirat  Zdenkos  v.  Lobkowitz  mit  dessen 
Witwe  Polyxena,  geborenen  v.  Pernstein,  in  den  Besitz  des 
Geschlechtes  Lobkowitz,  birgt  eine  ganze  Serie  spanischer 
Porträts  dieser  Verwandtschaft  und  auch  der  Mitglieder  des 
Herrschergeschlechtes,  darunter  auch  das  Porträt  Rudolfs  II. 
aus  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Spanien.  Sanchez  Coello 
porträtierte  öfters  dessen  Geschwister  und  auch  deren 
Mutter  Maria. 

Hatten  schon  unter  Maximilian  II.  die  niederländischen 
Künstler  mit  den  welschen  an  dessen  Hof  zu  wetteifern  be- 
gonnen, so  finden  wir,  daß  sie  unter  Rudolf  II.  nach  dem  Jahre 
1600  im  Verein  mit  den  deutschen  Meistern  die  Malerei  ganz 
beherrschten.  Die  Berufung  von  Niederländern  wurde  nicht 
nur  durch  deren  Wanderlust  begünstigt,  sondern  auch  durch 
die  Beziehungen  Flanderns  zu  der  spanischen  Herrschaft.  Die 
Großtante  Rudolfs  II.,  die  Schwester  Karls  V.  und  Ferdi- 
nands I.,  Maria,  die  Witwe  nach  König  Ludwig,  war  längere 
Zeit  Regentin  der  Niederlande  gewesen,  wo  unter  Rudolf  II. 
sein  Bruder  Albrecht  Statthalter  war.  Philipp  II.  gab  im  J.  1599 
diesem  seine  Tochter  Isabella,  die  ursprünglich  für  Rudolf 
bestimmt  war,  zur  Gemahlin,  als  Rudolf  unentschlossen  seine 
Entscheidung  beständig  hinausschob. 

Auf  ihrem  Wege,  ob  er  nun  direkt  aus  ihrer  Heimat 
hieher  führte  oder  auf  dem  Umwege  über  Italien,  hatten 
die  niederländischen  Künstler  noch  eine  Haltestelle:  München, 
wo  unter  den  kunstliebenden  Kurfürsten  Albrecht  V.,  Wil- 
helm V.  und  Maximilian  I.  ein  neues  Kunstzentrum  mit  inten- 
siver Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  bildenden  Künste  ent- 
steht, an  der  auch  die  nahe  alte  Reichsstadt  Augsburg  ihren 
Anteil  hat.  In  München  hat  durch  längere  Zeit  Hans  von 
Aachen  gewirkt,  bevor  er  endgültig  nach  Prag  berufen 
wurde,  ebenso  auch  Paulus  van  Vianen;  und  nach 
Augsburg  verlegt  auf  einige  Zeit  auch  Adrian  de  Vries 
seine  Tätigkeit.  Die  Maler  Johann  Rottenhammer  und  Chri- 
stof Schwarz,  welche  in  gleicher  Weise  München  wie  Augs- 
burg angehören,  wurden  vom  Münchner  Hof  gemeinsam  mit 
Hans  von  Aachen  beschäftigt  und  ihre  Arbeiten  waren  auch 
am  Hofe  Rudolfs  beliebt,  so  daß  beide  Meister  der  Gruppe 
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rudolfinischer  Künstler  zugezählt  zu  werden  pflegen,  obschon 
sie  dem  Prager  Hof  weder  angehörten,  noch  hier  verweilten. 

Genosse  Hans  von  Aachens  bei  dessen  mannigfachen 
Arbeiten  pflegte  der  Steinschneider  Matthias  Kraetsch  zu  sein. 
Neben  diesem  wirkten  der  Kunstglaser  Caspar  Lehmann  und 
die  Uhrmacher  und  Verfertiger  von  astronomischen  Instru- 
menten Erasmus  Habermal,  der  gelehrte  Schweizer  Jobst 
Burgi  und  andere.  So  wie  die  Künstler  nach  Prag  in  ganzen 
Gruppen  kamen,  so  verband  sie  auch  wechselseitige  Freund- 
schaft, aus  der  nicht  selten  verwandtschaftliche  Beziehungen 
entstanden.  Die  Witwe  nach  Hans  von  Aachen,  Regina,  die 
Tochter  des  berühmten  Münchner  Komponisten  Orlando  di 
Lasso,  nahm  Alessandro  Abondio  zur  Frau,  und  auch  die 
Witwe  nach  Heintz,  Regina,  eine  gefeierte  Schönheit,  ver- 
mählte sich  von  neuem  mit  Matthias  Gundelach.  Die  Mehrzahl 
der  rudolfinischen  Künstler,  wie  der  Maler  als  auch  der  Pla- 
stiker, Goldschmiede,  Juweliere  und  Steinschneider,  starb  in 
Prag:  Josef  Heintz  1609,  Bart.  Spranger  1611,  Hans  v.  Aachen 
1615,  Daniel  Fröschl  1613,  Paul  von  Vianen  1617  (?),  und 
auch  Adrian  de  Vries,  der,  nach  Prag  zurückgekehrt,  hier 
in  den  Jahren  1602 — 1616  Hofkünstler  war  und  zum  dritten- 
mal noch  durch  Herzog  Albrecht  von  Waldstein  zur  Aus- 
schmückung seines  neuen  Palastes  berufen  wurde,  beendete 
zweifellos  in  Prag  seine  Laufbahn  (zu  Ende  d.  J.  1626  oder 
zu  Beginn  1627).  Nach  Rudolfs  Tod  blieben  in  Prag  und  ver- 
schmolzen ganz  mit  den  einheimischen  Künstlern  und  der  Ein- 
wohnerschaft Peter  Stevens,  dessen  Geschlecht  in  Prag  durch 
das  ganze  17.  und  18.  Jahrh.  gewirkt  hat,  und  Ägidius  Sadeler, 
der  als  der  letzte  rudolfinische  Maler  im  J.  1629  starb.  Die 
meisten  dieser  Künstler  wurden  auf  dem  gemeinsamen  Fried- 
hof der  Kirche  St.  Johann  im  „Tiergarten“  auf  der  Kleinseite 
oder  in  der  dortigen  St.  Matthäuskapelle  zur  ewigen  Ruhe 
bestattet.  Nach  Rudolfs  Tode  verließen  Roeland  Savery  und 
Matthias  Gondelach  frühzeitig  Prag;  Jakob  Hoefnagel,  der 
im  J.  1621  verurteilt  wurde,  weil  er  ein  Anhänger  des  Frie- 
drich v.  d.  Pfalz  gewesen  war,  entfloh  aus  Prag  und  starb 
in  Holland.  So  beginnt  wenige  Jahre  nach  Rudolfs  Tode  die 
Zerstreuung  seines  hinterbliebenen  Künstlergefolges  durch  Ab- 
gang in  die  Fremde  oder  aus  dieser  Welt. 

Die  Malerei  der  Zeit  Rudolf  II.  wird  mit  einer  gewissen 
Geringschätzung  als  eklektizistisch  und  maniriert  bezeichnet. 
Es  besteht  ja  kein  Zweifel,  daß  die  älteren  Meister,  ob  welsch 
oder  niederländisch  oder  deutsch,  nicht  nur  durch  ihre  Ori- 
ginalität, sondern  auch  durch  ihre  Qualität  höher  stehen.  Das 
große  Erbe,  das  die  neue  Generation  antritt,  bringt  ihr  nicht 
das  volle  Glück;  es  gibt  ihr  eine  Fülle  von  Hilfsmit- 
teln technischer  und  auch  theoretischer  Art  an  die  Hand,  die 
sie  zwar  zu  beherrschen,  aber  selten  zu  großen  neuen  Errun- 
genschaften aus'zunützen  weiß.  Sie  hat  das  Bestreben  vor- 
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wärts  zu  kommen,  aber  die  alte  Zeit  hält  sie  in  ihrer  Umar- 
mung fest.  Nachahmer  und  Nachfolger  größerer  Vorläufer, 
verstanden  sie  es  nicht,  vollständige  Selbständigkeit  zu  errin- 
gen und  wo  sie  sich  dafür  einsetzen,  übertreiben  sie  vielfach, 
die  einen  im  Bestreben  einen  gewaltigen  Kraftausdruck  zu 
erzielen,  die  anderen  in  dem  Wunsche  sich  durch  Feinheit 
und  Anmut  einzuschmeicheln.  In  Italien  selbst,  ringt  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  Richtung  Michelangelos,  domi- 
nierend in  Florenz,  mit  den  Traditionen  des  harmonischen 
Wesens  Raffaels,  der  erhabenen  Vollendung  Lionardos  und 
der  weichen  Anmut  des  Correggio  und  Parmegianino.  Die 
niederländischen  Romanisten,  aus  deren  Reihen  ein  Teil  der 
rudolfinischen  Künstler  herstammte,  unterliegen  leichter  den 
mannigfachen  Strömungen  als  die  Welschen  selbst,  da  sie 
nicht  direkt  in  einer  Lokalschule  verankert  sind  und  deren 
Abneigung  gegenüber  einer  anderen  nicht  teilen.  Spranger, 
der  unter  allen  am  meisten  als  Anhänger  Michelangelos  gilt, 
konnte  sich  des  Einflusses  des  Correggio  nicht  erwehren  und 
seine  Kunst  ist  eine  Art  Vereinigung  beider  Richtungen.  Die 
Mehrzahl  hat  Venedig  passiert,  wo  noch  an  der  Neige  des 
16.  Jahrhunderts  große  Künstler  leben,  Tizian,  das  Haupt  der 
Schule,  Veronese,  Tintoretto,  während  es  anderswo  nur  Epi- 
gonen gibt.  Diese  letzte  künstlerische  Haltestelle  vor  dem 
Übergang  nach  dem  Norden  hinterläßt  die  tiefsten  Spuren. 
Aus  ihr  holen  sich  Heintz,  Schwarz,  Rottenhammer,  zum  Teil 
auch  Hans  von  Aachen  dauernde  Eindrücke.  Man  betrachtete 
es  damals  als  Verdienst,  wenn  es  jemandem  gelang,  sich  die 
„Manier“  irgendeines  anerkannten  Meisters  anzueignen.  Es 
war  das  beste  Zeugnis  von  Begabung,  Legitimation  und  gute 
Empfehlung.  Man  erzielte  das  durch  direktes  Kopieren  und 
freies  Imitieren. 

Seit  Anfang  des  Cinquecento  war  die  Beschaffung  von 
Kopien  beliebter  Bilder  etwas  Gewohntes.  Die  Kopien  be- 
sorgten entweder  die  Werkstätten  der  Meister  selbst  oder 
deren  Schüler.  Sie  dienten  als  Erinnerung  oder  Dekoration. 
Bei  Rudolf  II.  Wirkt  noch  der  Eifer  des  Sammlers  mit,  ein 
Bild,  das  sich  in  fester  Hand  befindet,  ein  Original,  das  nicht 
erreichbar  ist,  wenigstens  als  Kopie  zu  erwerben,  wie  es  das 
Programm  der  Sammlungen  erforderte.  Originale  und  Kopien 
pflegte  für  Rudolf  vor  allem  Hans  von  Aachen  auf  seinen 
Reisen  zu  erwerben,  die  er  aus  Anlaß  verschiedener  künst- 
lerischer und  diplomatischer  Missionen  unternahm.  Einzelne 
der  Hofkünstler  beschäftigten  sich  nur  mit  dem  Kopieren  alter 
Werke;  so  kopierte  Jeremias  Günther  Dürer  und  Brueghel, 
Josef  Heintz  Correggio  und  Parmegianino.  Die  alten  Verzeich- 
nisse der  rudolfinischen  Sammlungen  weisen  eine  ganze 
Reihe  von  Kopien  des  Heintz  nach  Corregio  auf  (z.  B.  „Die 
Leda  mit  dem  Schwan“,  Original  in  Berlin)  und  nach  Parme- 
gianinos  Amor,  der  sich  den  Bogen  zuschneidet,  verfertigte 


13 


Heintz  eine  Kopie,  auf  deren  Rückseite  er  seine  eigene  Kom- 
position „Die  Burg  der  Liebe“  anbrachte. 

Daß  Rudolf  II.  die  Kunst  Albrecht  Dürers  besonders  ge- 
schätzt hat,  so  daß  er  keinen  Aufwand  scheute  und  sich  aller 
möglichen  Vermittlungen  bediente,  wenn  er  irgendeines 
seiner  Werke  erwerben  wollte,  hatte  gewiß  etliche  Ursachen. 
Wirkte  doch  in  seinem  Geschlecht  die  Tradition  der  Zeit 
und  der  Persönlichkeit  Maximilians  I.  nach,  dessen  Namen 
durch  Bildnisse,  Zeichnungen  und  graphische  Publikationen 
unzertrennlich  mit  dem  Namen  des  Nürnberger  Meisters  ver- 
bunden war.  Der  antiquarische  Kurs  der  Zeit  Rudolfs  wen- 
det seine  Aufmerksamkeit  neuerlich  seinen  Werken  zu,  die 
von  Künstler-,  Kenner-  und  Sammlerkreisen  geschätzt  wur- 
den, so  daß  die  Nachfrage  nach  ihnen  stieg.  Bei  Rudolf  selbst 
konnte  auch  der  religiöse  Geist  in  den  Bildern  Dürers  mit- 
wirken,  welcher  auf  fromme  Gemüter  durch  seine  Innerlich- 
keit und  Schlichtheit  wirkt.  Alle  diese  Momente  sind  kon- 
zentriert im  „Rosenkranzfest“,  das  die  Porträts  Kaiser  Maxi- 
milians I.  und  Dürers  selbst  mitenthält.  Unter  welchen  Um- 
ständen und  wann  Rudolf  dieses  für  die  Kapelle  des  „fondaco 
dei  Tedeschi“  in  Venedig  gemalte  Bild  erworben  hat,  ist  un- 
bekannt, aber  ziemlich  wahrscheinlich  ist  die  Hypothese, 
welche  in  neuerer  Zeit  ausgesprochen  wurde,  daß  dies  durch 
die  Vermittlung  des  Johann  Rottenhammer  geschehen  sein 
konnte. 

Die  Seltenheit  Dürerischer  Werke  führte  dazu,  daß  man 
sie  kopierte  und  nachahmte.  Einzelne  Hofmaler  suchten  in 
sein  Schaffen  einzudringen  und  darin  fortzuschreiten.  Der 
Nürnberger  Hans  Hofman,  der  hier  in  den  Jahren  1585 — 1592 
wirkte,  kompiliert  nach  dessen  Werken  und  Zeichnungen  neue 
Werke  und  ihm  folgt  Daniel  Fröschl,  gebürtig  aus  Augsburg, 
der  im  Jahre  1603  bestallt  in  Prag  als  Hofmaler  und  „Anti- 
quarius“  bis  zu  seinem  Tode  1614  verblieb.  Seine  stillende 
Madonna,  auf  Pergament  nach  einer  Zeichnung  Dürers  ge- 
malt, mit  einem  kleinen  Bildnis  des  jungem  Dürer  nach  dessen 
Selbstporträt  aus  dem  J.  1484  ist  ein  liebenswürdiger  Beleg 
für  die  Pietät  des  rudolfinischen  Malers  zu  dem  alten  Meister, 
in  einer  Zeit,  da  auch  absichtliche  Falsifikate  zur  Täuschung 
seiner  Verehrer  entstanden  sind. 

Es  gab  noch  einen  unter  den  älteren  nordischen  Meistern, 
den  Rudolf  II.  neben  Dürer  besonders  liebgewonnen  hatte  — 
der  alte  Peter  Brueghel.  Die  Zeit  dieses  Meisters  lag 
noch  nicht  so  fern,  daß  das  antiquarische  Moment  hätte  ent- 
scheiden können,  und  durch  irgendwelche  Traditionen  des 
eigenen  Hauses  war  der  Herrscher  kaum  an  ihn  gebunden. 
Eher  ist  zu  verwundern,  daß  er,  trotzdem  er  in  der  spanischen 
Etikette  erzogen  war,  an  den  äußerlichen  Sujets  des  ungebun- 
denen demokratischen  Malers  Gefallen  fand.  Es  war  da 
sicherlich  ein  tieferes  Verständnis  für  Brueghels  Kunst  ent- 
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scheidend,  wenn  ihm  der  kaiserliche  Sammler  im  Rahmen  sei- 
ner Sammlung  mehr  Platz  einräumte,  als  es  die  Vielseitigkeit 
der  Sammlung  und  die  bloße  Kuriosität  der  Werke  erfor- 
derte. 

Kopien  und  Nachahmungen  nach  dem  alten  Brueghel  be- 
sorgten seine  Söhne  Peter  d.  J.  und  Jan  selbst,  die  unmittel- 
bare Zeitgenossen  und  Kollegen  der  Künstler  am  Rudolfs  Hofe 
sind.  Jan,  der  Sammet-Brueghel,  hielt  sich  in  Prag  im  Jahre 
1604  auf  und  neben  seinem  Hauptmäzen,  dem  Kardinal  Bor- 
romeo in  Mailand,  war  Rudolf  sein  vornehmster  Gönner.  Ob- 
gleich er  sonst  ganz  von  der  Art  seines  Vaters  abgewichen 
ist,  schließt  er  sich  noch  inj  vielem  an  dessen  Themen  und 
Kompositionen  an,  besonders  bei  Szenen  mit  einer  großen 
Anzahl  von  Personen,  als  da  sind:  die  Ankunft  der  hl.  drei 
Könige  oder  St.  Martin  mit  einer  Schar  von  Bettlern.  In 
solchen  Bildern  hält  Jan  Brueghel  manches  Erbe  aus  der 
Tradition  der  altniederländischen  Schule  fest. 

Von  den  eigentlichen  Künstlern  Rudolfs  stellt  Volkstypen 
und  Volksszenen  hauptsächlich  Hans  von  Aachen  dar.  In  einem 
Kreise,  dem  soviele  Spezialisten  angehören,  fällt  Hans  von 
Aachen  durch  seine  Vielseitigkeit  geradezu  auf.  Er  malt  alles, 
Porträts,  Mythologien,  Allegorien,  Genre  und  auch  Altarbilder; 
sein  Eklektizismus  richtet  sich  nach  dem  Gegenstand,  den  er 
eben  malt.  In  dieser  Hinsicht  ist  er  sozusagen  ein  Proteus. 
Aber  das,  was  er  rezipiert,  ob  von  den  Venetianem  oder  den 
niederländischen  Romanisten,  paßt  er  seinem  natürlichen, 
genug  schwerfälligen  und  wenig  produktiven  Wesen  an.  Er 
hat  sich  in  Prag  rasch  assimiliert;  seine  Freundschaft  mit 
Adrian  de  Vries,  dem  er  Entwürfe  liefert,  bringt  ihn  dazu,  daß 
er  ungewollt  dessen  Formen  annimmt,  und  Spranger  nahe- 
stehend, unterliegt  er  dessen  Einfluß.  Im  Kupferstich 
unterscheidet  sich  seine  Formensprache  von  der  Sprangers 
sozusagen  gar  nicht.  Aber  daneben  dringen  Reminiszenzen  an 
die  ältere  niederländische  Schule  durch.  Seine  Bauerntypen 
entstammen  dem  Geschlecht  Brueghelscher  Bauern  und  seine 
Szenen  aus  der  Atmosphäre  der  ungebundenen  Gesellschaft  der 
Gastwirtschaften  und  Kuppler  sind  Derivate  ähnlicher  Szenen 
des  Jan  Sanders  van  Hemessen.  Seine  erotischen  Szenen 
beschränken  sich  auf  diese  Weise  nicht  allein  auf  die  Mytho- 
logie und  bringen  so  in  dieses  Thema  einen  neuen,  eigent- 
lich alten  Ton.  Hans  von  Aachen  liebt  Humor  und  stellte 
gerne  lachende  Personen  dar.  Schon  als  Jüngling  führte  er 
sich  in  Venedig  durch  sein  eigenes  lachendes  Abbild  ein.  Er 
ist  einer  der  ersten,  der  dieses  Problem  löst,  in  welchem 
später  Franz  Hals  exzellierte.  Mag  sein,  daß  er  manchmal 
nur  eine  Grimasse  bietet,  so  zeigt  er  doch  in  ähnlichen  Stof- 
fen ein  wirkliches,  damals  seltenes  Bestreben,  wirklich  un- 
mittelbar nach  der  Natur  zu  malen.  Er  ist  ein  guter  Porträtist, 
ähnlich  wie  Spranger,  und  die  Porträts  beider  unterscheiden 
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sich  durch  eine  gewisse  Freiheit  und  inneres  Leben  von  vielen 
anderen,  zeremoniellen  und  in  Haltung  und  Ausdruck  steifen 
gleichzeitigen  Arbeiten.  Spranger  ist  in  seiner  reichen  Prager 
Produktion  einheitlicher  und  geschlossener  als  Hans  von 
Aachen,  den  er  an  Fantasie,  einem  gewissen  Schwung  und 
Geistesflug  überragt.  An  den  Hof  Maximilians  kommt  er  aus 
Italien  verhältnismäßig  jung,  aber  schon  fertig  mit  seiner  Ent- 
wicklung. Mit  seinen  Landsleuten  in  ständiger  Berührung,  ist 
er  das  gesellschaftliche  und  künstlerische  Rückgrat  des  Pra- 
ger niederländischen  Kreises,  dem  in  erster  Reihe  die  Plastiker 
und  Stecher  Adrian  de  Vries,  Vianen  und  Sadeler  angehörten. 
Seine  Formen  sind  plastisch,  seine  Zeichnungen  und  Kompo- 
sitionen werden  bei  den  Zeitgenossen  geschätzt  und  die  Stecher 
reproduzieren  ihn  mit  besonderer  Vorliebe.  Goltzius,  der  seine 
Werke  verewigt,  steht  ihm  am  nächsten,  Sadeler  ahmt  ihn  in 
seinen  eigenen  Inventionen  nach.  Er  lavierte  seine  Zeichnun- 
gen gern  und  auch  im  Gemälde  wendete  er  oft  die  Grisaille 
oder  überhaupt  Monochromie  an.  Seine  Grau  in  Grau  gemalten 
Bilder  scheinen  oft  noch  das  Erbe  der  alten  Meister  zu  sein, 
die  solche  an  den  Rückseiten  ihrer  Flügelbilder  anzubringen 
pflegten.  Nach  alten  Biographen  griff  er  angeblich  ziemlich 
spät  zu  der  farbigen  Palette  und  in  der  Tat  pflegt  sein  Kolorit, 
das  sich  in  starken  Kontrasten,  plötzlichen  Übergängen  und 
schillernden  süßlichen  Tönen  gefällt,  bei  größerem  Ausmaße 
gar  nicht  natürlich,  noch  genug  harmonisch  zu  sein.  Sprechen 
schon  die  Zeitgenossen  davon,  daß  die  Maler  von  der  Furie 
Michelangelos  beherrscht  werden,  so  gilt  das  vor  allem  von 
Bart.  Spranger.  Die  „Furia  della  Figura“,  die  sich  hier  in 
der  Kraft,  dort  in  der  Grazie  der  heftigen  Bewegung  zeigt, 
ist  nach  der  Theorie  der  Mitte  des  XVI.  Jh.  und  dem  Traktat 
des  Lomazzo  die  Hauptforderung  der  Kunst.  Die  mannig- 
faltigen „Bewegungsmöglichkeiten“,  denen  Michelangelo  auf 
seiner  Decke  der  Sixtinischen  Karpelle  nachgeht,  die  seine 
Nachfolger  nachahmen  und  steigern,  sind  auch  Ideal  und  Ziel 
der  Kunst  Sprangers.  Das  Bestreben,  neue,  ungewöhnliche 
Formen  zu  konstruieren,  verführt  diesen  Virtuosen  der  Zeich- 
nung und  Modellierung  dazu,  diesen  Tendenzen  manchmal 
auch  die  Richtigkeit  der  Zeichnung  zu  opfern.  Besonders 
mythologische  und  erotische  Szenen  bieten  den  rudolfinischen 
Malern  Gelegenheit,  gewagte  Posen  zu  wählen.  In  den  be- 
liebten Gastmälern  und  Versammlungen  der  olympischen 
Götter  wirkt  das  Beispiel  der  Geschichte  von  Amor  und 
Psyche  des  Raffael  nach,  verbunden  mit  Reminiszenzen  an 
Tizian  und  Veronese.  Die  verliebten  Abenteuer  der  Götter 
und  Halbgötter,  Heroen  und  Heroinen,  Circe  und  anderer 
Zauberinnen,  Szenen  aus  Ovids  Metamorphosen  wiederholen 
sich  in  großen  Gruppen  auch  in  Paaren,  welche  Spranger  aus 
verliebten  tete  ä tete  gerne  dargestellt  hat.  Bilder  dieser  Art 
gab  es  in  Rudolfs  Galerie  eine  zahllose  Menge;  ihr  Eigen- 
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tümer  hatte  eine  große  Vorliebe  für  Nuditäten  und  der  Ge- 
sandte der  Este  rät  in  seinem  Berichte  an  Herzog  Caesar 
d’Este  über  die  Reise  des  Hans  von  Aachen  nach  Modena, 
es  möchte  dem  Kaiser  ein  schönes  Bild  gewidmet  werden, 
das  etwas  sinnlich  wäre.  Aber  so  war  die  ganze  damalige 
Zeit.  Selbst  der  strenge  Philipp  II.  hat  neben  religiösen  Bil- 
dern an  Tizians  Bacchanale  Gefallen  gefunden;  die  Schule  von 
Venedig  und  Parma  schwelgt  in  der  Darstellung  schöner  und 
anmutiger  Körper,  und  in  denselben  Jahren,  da  mit  ihnen  in 
Prag  die  Leinwände  bedeckt  werden,  malen  ähnliche  erotische 
Szenen,  umschlossen  von  Rahmen  aus  Hermatlanten,  Anni- 
bale und  Agostino  Carracci  in  dem  römischen  Palast  des  Kar- 
dinals Farnese  (aus  demselben  Geschlechte,  für  das  einst 
Spranger  gearbeitet  hat).  Von  Nacktheiten  strotzen  selbst  die 
religiösen  Bilder  des  Ileintz  und  des  Hans  von  Aachen  und 
Spranger  entblößt  seinen  Heiligen  die  üppige  Brust  ganz 
so  wie  bei  den  allegorischen  Gestalten.  Jähe  Bewegungen, 
aparte  Posen,  gewaltige  Gesten  der  quer  durchs  Bild  aus 
dessen  Tiefe  nach  vorn  und  umgekehrt  gelegten  Figuren, 
herrschen  in  seinen  Epitaphen  in  den  Gestalten  brutaler  Sol- 
daten und  Grabwächter  und  in  den  anfgestiegenen  oder 
stürmisch  nach  vorn  schreitenden  Erscheinungen  des  Christus, 
der  über  Tod  und  Teufel  triumphiert.  In  diesen  Grabtafeln, 
die  in  Böhmen  schon  früher  gebräuchlich  waren,  verrät  sich 
das  intime  Verhältnis  des  Hofmalers  zu  den  bürgerlichen 
Kreisen.  Zwei  große  Arbeiten  Sprangers  sind  verschollen,  das 
Epitaph  seines  Schwiegervaters,  des  Kleinseitner  Goldschmie- 
des Müller,  an  dem  Adrian  de  Vries  mitgearbeitet  hat,  und 
ein  großes  Gemälde  bei  St.  Ägidi.  Aber  wie  diese  Werke 
ausgesehen  haben,  darüber  unterrichtet  uns  das  Epitaph  des  Illu- 
minators und  Buchdruckers  Michael  Petrle  aus  Annaberg,  der 
einige  Zeit  bei  ihm  gewohnt  hatte,  und  das  Bild  der  Auf- 
erstehung in  der  Strahower  Bildersammlung. 

In  der  Pose  von  Heroen  treten  auch  die  Hirten  im  Bilde 
des  Matthias  Gondelach  auf,  die  den  Christusknaben  anzu- 
beten kommen.  In  diesen  und  anderen  nächtlichen  und  abend- 
lichen Szenen  begegnen  wir  besonders  bei  Hans  von  Aachen, 
Schwarz  und  Gondelach  Übergängen  von  Licht  und  Schatten 
in  künstlichem  Halbdunkel,  dessen  Probleme  die  Meister 
unter  Einfluß  Tintorettos  und  zweifellos  auch  Elsheimers  zu 
lösen  versuchten. 

In  den  letzten  Jahren  der  Zeit  Rudolfs,  in  der  Dämme- 
rung von  Rembrandts  Kindheit,  mehren  sich  die  Beispiele 
dieser  Erscheinung. 

Einzelne  Gestalten  und  auch  ganze  Kompositionen  werden 
von  der  Hand  des  Gießers,  Metallschlägers,  Graveurs  und 
Ziseleurs  in  Gegenständen  des  Kunstgewerbes  in  verschiede- 
nes Material,  Bronze,  Silber  und  Gold,  Alabaster,  Glas,  Kri- 
stall und  Steine  übertragen.  Auch  in  den  Bildern  beschränkt 
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sich  der  Sinn  für  eine  anmutige  Form  nicht  nur  auf  den 
menschlichen  Körper,  sondern  es  gesellen  sich  Kunstgegen- 
stände und  Gaben  der  Natur  zu  ihm.  Spranger  ist  Meister  im 
Komponieren  von  Kunstgegenständen;  die  Helme,  Schilder, 
Panzer  und  Juwelen  auf  seinen  Bildern  sind  Kabinettstücke 
des  Kunstgewerbes.  In  kleinem  Ausmaß  und  in  zahlloser 
Menge  kommen  Artefakte  und  Schätze  der  Naturreiche  in 
den  Bildern  des  Jan  Brueghel  vor  und  mit  prächtiger  Opulenz 
häufen  sie  sich  in  den  Szenen  der  Bassani.  Diese  und  der 
Sammet-Brueghel  sind  wahre  Antipoden;  die  robuste  natür- 
liche Farbe  der  Bassani  kontrastiert  in  ihrer  breiten  Aus- 
führung mit  dem  zarten  glatten  Ton  und  der  miniaturenartigen 
Technik  des  Jan  Brueghel.  Diese  beiden  so  verschiedenen 
Kunstarten  schließt  Rudolf  gleichmäßig  in  seine  Gunst  ein. 

Brueghels  Landschaften  belebten  zuweilen  Johann  Rotten- 
hammer, Hendrick  de  Clerck,  Hendrick  van  Baien  u.  a.  mit 
ihren  kleinen  Figuren,  wie  Brueghel  selbst  wieder  seinerseits 
anderen  Landschaftern,  vor  allen  dem  P.  Brill,  die  Staffage  lie- 
fert. In  der  Entwicklung  der  Landschaftsmalierei  gebührt  Rudolfs 
Hofe  und  dessen  Repräsentanten  auf  diesem  Gebiet,  Savery 
und  Stevens  der  Ehrenplatz.  Obgleich  sie  sich  von  der  Farbe 
des  P.  Brill  nicht  ganz  emanzipiert  haben,  ist  ihr  Verhältnis 
zur  Natur  ein  intimeres,  die  Landschaft  oft  an  und  für  sich 
Gegenstand  der  Darstellung  und  nicht  etwa  bloßer  Hinter- 
grund und  Rahmen  für  historische,  mythologische  oder  reli- 
giöse Szenen.  Als  Staffage,  wenn  eine  solche  vorhanden  ist, 
dient  das  zeitgenössische  Leben  und  Treiben  oder  Wild. 
Rudolf  II.  richtet  sich  auch  hierin  sozusagen  nach  einem 
Programm,  wenn  er  den  Savery  nach  Tirol  entsendet,  damit 
er  die  wilden  und  bewunderungswürdigen  Alpenlandschaften 
mit  den  himmelanragenden  Bergen  und  den  seltsamen 
Wasserfällen  abbilde.  Wie  Savery  tirolische  Landschaften,  so 
stellt  Stevens  „böhmische  Landschaften“  dar,  die  er  in  seinen 
Stichen  reproduziert.  Allerdings  sind  das  mehr  oder  weniger 
ideale  Landschaften,  die  jedoch  nach  Motiven  konstruiert  und 
zusammengesetzt  sind,  welche  direkt  der  Umgebung  ent- 
nommen sind.  Savery  zeichnet  eine  Partie  der  Prager  Burg, 
Stevens  böhmische  Schlösser,  Burgen  und  Mühlen;  in  der 
Veduten-Landschaftsmalerei,  wo  früher  nach  Art  des  P.  Brill 
Tempel,  Obeliske  und  römische  Ruinen  dominiert  hatten,  be- 
ginnen neue  einheimische  Bauobjekte  zu  erscheinen.  Es  ist 
auch  ein  charakteristischer  Zug  der  Zeit,  wenn  Savery  unter 
dem  Titel  Paradies,  Sintflut,  Arche  Noahs  oder  Orpheus  in 
idealen  Landschaften  alle  Arten  von  Tieren  und  Vögeln  ver- 
sammelt und  wenn  er  in  bunten  Sträußen  die  einheimische 
und  exotische  Pflanzenwelt  vereinigt,  deren  Kenntnis  aus 
überseeischen  Ländern  gekommen  war,  und  die  in  hollän- 
dischen Gärten  gezogen  wurden.  Rudolf  selbst  war  ein  Lieb- 
haber des  Wildes,  das  im  Löwenhof  und  Hirschgraben  ge- 
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halten  wurde,  seine  Ställe  waren  berühmt  durch  die  Pferde 
aller  Rassen  und  Länder  und  im  königl.  Garten  wurden  Sträu- 
cher  und  Blumen  aller  Art  gezogen.  In  den  Miniaturen  des 
Hoefinagel,  denen  die  ganze  „historia  rerum  naturalium“  Stoff 
bietet,  bekommt  die  didaktische  und  enzyklopädische  Rich- 
tung der  Zeit  Übergewicht  und  in  Rudolfs  Kollektionen  be- 
ginnt sich  auf  diese  Weise  eine  Art  „orbis  pictus“  widerzu- 
spiegeln. Die  Sammlung  Rudolfs,  die  größte  „Kunst-  und 
Wunderkammer“  ihrer  Zeit,  setzte  sich  nicht  bloß  aus  Kunst- 
gegenständen, sondern  auch  aus  Naturprodukten  und  mannig- 
fachen Kuriositäten  zusammen.  Für  seltene  Mineralien,  aus 
denen  die  Hofkünstler  wunderbare  Gefäße,  Juwelen  und 
andere  Werke  des  Kunstgewerbes  auszuführen  wußten,  fand 
Rudolf  II.  besondere  Vorliebe  und  suchte  sie  für  seine  Samm- 
lungen auf  verschiedenen  Wegen  zu  gewinnen. 

So  gern,  wie  er  sich  mit  Wissensdurst  an  den  Beobach- 
tungen seiner  Astronomen  Tycho  de  Brahe  und  Keppler,  den 
Prozeduren  der  Chemiker  und  Alchymisten  beteiligte,  so  be- 
reitete es  ihm  Freude,  dem  Fortschreiten  der  Arbeit  in  den 
Malerateliers  und  den  Werkstätten  zuzusehen.  Er  selbst  ver- 
schaffte sich  die  Fertigkeit  in  mancher  Kunst  und  wußte  als 
allseitiger  Kenner  die  technischen  Eigenschaften  einer  künst- 
lerischen Arbeit  zu  würdigen.  Ein  Werk,  das  auf  seine  An- 
regung hin  entstand,  das  er  entstehen  und  vollendet  werden 
sah,  gewann  dadurch  eine  engere  und  wärmere  Beziehung 
zu  seiner  Person,  mit  der  es  durch  ein  gewisses  inneres 
Band  und  lebendige  Erinnerung  verbunden  war.  Solcher 
Werke  gab  es  in  seinen  Kemenaten  und  Sammlungen  eine 
zahllose  Menge.  Unter  ihnen  war  auch  eine  Reihe  von  Wer- 
ken, die  seine  eigene  Person  darstellten,  seine  Eigenschaften 
und  Tugenden  versinnbildlichten  und  seine  Taten  feierten. 
Die  Glorifikation  ging  zwei  Wege,  Rudolf  II.  wurde  als  Im- 
perator und  er  wurde  als  Gönner  der  Wissenschaften  und 
Kunst  gefeiert.  Obgleich  er  sich  an  Schlachten  nicht  beteiligt 
hat,  ließ  er  sich  doch  in  voiller  Rüstung  abbilden,  und  hat  in 
solchen  Fällen  ein  befehlshabermäßiges,  martialisches  Aus- 
sehen. Er  pflegte  nicht  oft  zu  reiten,  aber  er  war  ein  Lieb- 
haber von  Pferden  und  ließ  sich  oft  als  Reiter  porträtieren. 
Adrian  de  Vries,  der  seine  Bronzebüste  verfertigt  hat,  be- 
schäftigte sich  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  mit  dem  Projekt 
einer  Reiterstaitue  des  Kaisers  und  machte  vielleicht  zu  diesem 
Zwecke  Pferdestudien. 

Wollte  Rudolf  II.  jemandem  eine  Ehre  erweisen,  so  tat  er 
das  oft  durch  Widmung  eines  Kunstgegenstandes,  eines  Bildes, 
vor  allem  des  eigenen  Porträts,  einer  Statue,  eines  Bechers. 
Mit  kunstliebenden  Höfen  seiner  Verwandtschaft,  mit  dem 
Münchner  und  dem  Dresdner  Hofe  steht  er  in  stetem  Kon- 
takt und  seine  nächste  Umgebung,  sein  höherer  Hofstaat  und 
auch  die  Würdenträger  des  Landes,  die  Herren  von  Pern- 
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stein,  Rosenberg,  Neuhaus,  Lobkowitz,  Kolowrat,  suchen  in 
der  Kunstpflege  mit  ihm  Schritt  zu  halten.  Am  Hradschin 
und  auf  der  Kleinseite  ergossen  sich  die  Wogen  künstleri- 
schen Schaffens  von  Palast  zu  Palast,  von  Haus  zu  Haus. 
Herr  Christof  Popel  von  Lobkowitz,  Oberster  Hofmeister 
des  Königreiches  Böhmen,  bestellte  für  seinen,  dem  Hirsch- 
graben benachbarten  Garten,  in  dem  Rudolf  II.  gern  zu  Be- 
such weilte,  bei  Benedikt  Wurzelbauer  in  Nürnberg  im  Jahre 
1599  eine  bronzene  Fontäne  mit  der  Gruppe  Venus  und  Amor. 
Der  Oberste  Hofmeister  des  kaiserlichen  Hofes,  Karl  von 
Liechtenstein,  der  in  Prag  selbst  mit  großem  Aufwand  einen 
Hof  unterhielt,  war  ein  Liebhaber  der  Kunst  des  Adrian  de 
Vries  und  anderer  Künstler.  Als  ein  stets  freigebiger  Käufer 
von  Kunstgegenständen  wird  Heinrich  Julius  Herzog  von 
Braunschweig  geschildert,  der  sich  ständig  in  Prag  in  seinem 
Hause  am  Hradschin  aufhielt,  und  als  intimster  Freund  des 
Kaisers  war  er  beständig  um  dessen  Person  bis  zu  dessen 
Tode.  Durch  ihn,  durch  Christian  II.  Kurfürsten  von  Sachsen 
und  Ernst  von  Schaumburg  wird  die  rudolfinische  Kunst  noch 
zu  Lebzeiten  Rudolfs  über  die  Grenzen  von)  Böhmen  weg  auch 
in  die  nördlichen  deutschen  Länder  verpflanzt.  Ernst  von 
Schaumburg  bestellt  Arbeiten  bei  Heintz  und  Adrian  de  Vries 
und  beruft  diesen  und  Johann  Rottenhammer  in  seine  Resi- 
denz Bückeburg. 

Die  Künstler  am  Hofe  Rudolf  II.  genossen  Bequemlickkeit 
und  Wohlstand,  die  Gunst  des  Herrschers  und  seiner  Um- 
gebung und  wurden  von  den  Zeitgenossen  sehr  hoch  ge- 
schätzt. Die  Kunstliteratur  der  damaligen  Zeit  hat  sie  mit 
Lob  überschüttet,  mit  dem  ihr  Genosse  Karl  van  Mander  in 
seinem  Schilderboeck  garnicht  geizt  und  das  Joachim  von 
Sandrart,  ein  Schüler  Sadelers  in  seiner  „Teutschen  Akade- 
mie“ noch  steigert.  Im  XIX.  Jahrhundert  ist  ihr  Ruhm  ver- 
blichen, aber  heute  lenken  sie  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Ihrer  Stelle  in  der  Entwicklung  der  Kunst  wird  mehr 
Bedeutung  beigemessen,  als  der  Qualität  ihrer  Kunst.  Als 
Epigonen  der  großen  Künstler  des  Cinquecento,  welscher  und 
niederländischer,  sind  sie  die  Vorläufer  einer  neuen  Phase. 
Namen  wie  Jan  Brueghel,  Spranger,  van  Aachen  und  Savery 
sind  Brückenbogen,  die  sich  von  Quintin  Massys,  dem  alten 
Brueghel,  Hemessen  u.  a.  zu  Rubens,  Jordaens,  Hals  und 
holländischen  Landschafts-  und  Kleinmalern  hinüber  wölben. 
Der  Name  ihres  Gönners,  des  Gründers  einer  großen  Samm- 
lung, verblieb  in  dauerndem  ruhmreichen  Angedenken.  Es 
war  Rubens  selbst,  der  auf  dem  für  das  Grab  des  Jan  Brueg- 
hel verfaßten  Epitaph  sagt,  daß  er  „gratis  et  acceptus“  ge- 
wesen war,  „Imperatori  caes.  Rudolpho  II.  Augusto,  omnium 
bonorum  arbitrorum  estimatori  ac  patrono“. 
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Verzeichnis  der  Abbildungen. 

Verfaßt  von  Paul  Bergner  +,  Inspektor  der  Galerie,  ergänzt  von 
Dr.  Karl  C h y t i 1. 

Die  Ziffern  in  den  Klammern  sind  die  Nummern  des  Kataloges  der 
Ausstellung  im  Jahre  1902.  Die  Maße  sind  in  Metern  angegeben. 
Die  davorstehenden  arabischen  Ziffern  verweisen  auf  die  Numerierung 
des  großen  Tafelwerkes  (s.  Vorwort),  die  römischen  Ziffern  endlich 
entsprechen  den  Abbildungen  der  kleinen  Ausgabe). 


Allg.  Literatur  über  die  Kunst  der  Zeit  Rudolfs  II.:  Svätek 
Josef,  Culturhistorische  Bilder  aus  Böhmen,  Wien,  Braumüller  1879. 

— Derselbe,  Obrazy  z kulturnich  dejin  ceskych,  Praha,  J.  Otto 
1891.  — Ilg  A.,  Kunstgeschichtliche  Charakterbilder  aus  Österreich- 
Ungarn,  Wien,  1893.  — Svätek  J.,  Ze  stare  Prahy.  J.  R.  Vilimek 
s.  a.  (1899).  — Chytil  K.,  Urnern  v Praze  za  Rudolfa  II.  Ptaha. 
Umel.-prüm.  museum  1904.  — Kunst  in  Prag  zur  Zeit  Rudolf  II. 
Kunstgewerbliches  Museum,  Prag  1904.  — Mädl  K.  B.;  Obrazärna  a 
umelci  Rudd’ifa  II.  v Praze.  Pamätky  arch.  XVII.  (1908.)  — 

— Schlosser  J.  V.,  Die  Kunst-  und  Wunderkammern  der  Spät- 
renaissance. Leipzig  1908.  — Winter  Z.,  Remeslnictvo  a zivnost- 
nictvo  XVI.  veku.  Ceskä  Akademie  1909.  — Harlas  F.  X.,  Rudolf  II., 
milovnik  umeni  a sberatel.  Praha.  F.  Topic  s.  a.  (1916.)  — Jahr- 
buch der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  allerh.  Kaiserhauses. 
Wien.  Regesten  ad  XII,  XV,  XVII,  XIX,  XXV,  XXVI,  XXX. 

Von  AACHEN  (AKEN)  HANS. 

Geboren  zu  Köln  a.  Rh.  im  J.  1552,  hieß  von  Aachen  nach  dem 
Geburtsort  seines  Vaters.  Im  12.  Lebensjahre  trat  er  bei  einem 
Maler  der  Antwerpner  Schule  namens  Jerrig  (Georg)  in  die 
Lehre.  Um  das  J.  1574  ging  er  zwecks  Weiterbildung  nach  Italien 
und  neigte  dort  den  Malern  der  niederländischen  Schule  zu.  Im 
J.  1588  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück,  wo  er  hauptsächlich 
Kirchenbilder  und  Porträts  malte.  Er  hielt  sich  zuerst  in  Köln 
a.  Rhein  auf,  dann  in  München,  wo  er  Regina,  die  Tochter  des 
Komponisten  Orlando  di  Lasso  heiratete.  Am  1.  Jänner  1592 
wurde  er  zum  Kammermaler  Rudolfs  II.  ernannt,  der  ihm  etliche 
Male  nach  Italien  entsandte,  damit  er  dort  vor  allem  einige  Für- 
stinnen male  und  für  seine  Sammlung  Altertümer  einkaufe.  Trotz 
seiner  häufigen  Abwesenheit  von  Prag,  wohin  er  im  J.  1601  über- 
siedelte, schuf  Hans  von  Aachen  hier  eine  Reihe  Bilder.  Nach 
dem  Tode  Rudolfs  II.  arbeitete  er  auch  für  Kaiser  Matthias.  Er 
starb  in  Prag  zu  Beginn  (4.  März?)  d.  J.  1615. 

Spezialliteratur  über  Hans  von  Aachen:  van  Mander  Karl, 
Schilderboeck,  Haarlem  1604  und  1617.  Edition  Henry  Hymans. 
Paris  II.  1885.  — Übersetzung  und  Anmerkungen  von  Hans  Floerke. 
München  und  Leipzig  II.  1906.  — Mikovec  B.,  Jan  von  Aachen.  Lu- 
mir  I.  1891.  — Merlo  J.  J.,  Kölnische  Künstler  in  alter  und  neuer 
Zeit.  Herausgeg.  von  Eduard  Firmenich-Richartz  1895.  — Thieme 
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und  Becker,  Allgemeines  Lexikon  der  bildenden  Künstler,  Leipzig, 
Engelmann,  I.  Bd.  1907,  S.  40.  Aachen  (Firmenich-Richartz) . — 
Pelzer  R.  A.,  Der  Hofmaler  H.  v.  A.,  seine  Schule  und  seine  Zeit. 
Jahrb.  d.  S.  d.  allerh.  Kh.  Wien  XXX.  1911/12.  Abhandlungen. 

k 1.  (3)  K a i s e r R u d o 1 f II.  Er  trägt  Rüstung  und  hat  einen 

Lorbeerkranz  um  das  Haupt.  Original,  auf  Eichenholz,  h.  0.50, 
br.  0.425.  Eigentum  d.  Max  Egon  Fürstenberg.  Aus  dem  Schloß 
Donaueschingen. 

2.  (6)  Selbstporträt  des  Künstlers.  Gemalt  zweifellos  um  das 
Jahr  1574  in  Venedig.  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  eine  Inschrift 
aus  jüngerer  Zeit:  „Ritratto  di  Hans  van  Hachen  fatto  di  sua  mano 
fu  pittore  celebre  delF  Imperatore  Rudolfo  2 e — Fizo  — “.  Brust- 
bild. Original,  auf  Holz  h:  0.50,  br.  0.36.  Eigentum  des  Dr.  Jurie  von 
Lavandal  in  Wien. 

“•  3.  (20)  Venus  u.  Amor.  Die  Venus  ist  en  face  gemalt;  im 

Haar  hat  sie  ein  Diadem,  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Apfel,  die 
Brust  hat  sie  entblößt.  Von  hinten  links  hat  sich  ihr  Amor  genähert 
und  zielt  mit  dem  Pfeil  auf  ihre  Brust.  Bezeichnung  rechts:  Venus 
1601.  Original  auf  Eichenholz,  h.  0.495,  br.  0,41.  Eigentum  des  Karl 
Jeglinger  in  Linz. 

4.  (9)  Zwei  lachende  Knaben.  Nach  Dr.  Frimmels  „Blätter  für 
Gemäldekunde“  1909.  Beilage  S.  142,  ist  es  dasselbe  Bild  von 
Aachen,  das  in  Wien  im  J.  1670  in  öffentlicher  Auktion  verkauft 
wurde  und  unter  dem  Titel:  „Due  Ritratti  in  un  pezzo,  alto  e 10, 
largo  uno  mezzo“  angeführt  wird.  Brustbild.  Original  auf  Eichen- 
holz, h.  0.48,  br.  0.385,  Eigentum  der  erzbischöflichen  Galerie  in 
Kremsier. 

5.  (15)  Porträt  eines  jungen  Mannes.  Er  hat  ein  dunkles  Kleid 
an  und  einen  weißen  gefältelten  Kragen.  Brustbild,  Original  auf 
Leinwand,  h.  0.57,  br.  0.44,  Eigentum  des  Erwein  Nostitz  in  Prag.  Im 
Katalog  der  Galerie  Nostitz  ist  es  angeführt  unter  der  Nr.  208  als 
ein  Werk  Sprangers.  Dem  Aachen  zugeschrieben  von  Peltzer. 

III.  6.  (86)  Brustbilder  lachender  Bauern.  Daß  Hans 
von  Aachen  Bilder  dieser  Art  gemalt  und  sich  in  ihnen  besonders 
ausgezeichnet  hat,  das  bestätigt  Dlabacz.  Eines  davon  hat  sich  im 
Wiener  Hofmuseum  erhalten,  ein  anderes  im  erzbischöfl.  Palais  in 
Kremsier.  Original  auf  Holz,  h,  0.22,  br.  0.31.  Schloß  Raudnitz. 
Inv.  373.  Dvorak  M„  und  Matejka  B.,  Topographie  der  hist.  u.  Kunst- 
denkmale. (Raudnitzer  Schloß.  S.  137.  Nr.  243.) 

7.  (29)  Kupplerszene.  Bei  einem  Tische  sitzt  ein  Mädchen  und 
blickt  fragend  eine  Greisin  an,  die  in  der  Linken  einen  Ring  hält. 
Rechts  neigt  sich  zu  dem  Mädchen  ein  Greis  und  bietet  ihr  einen 
Schmuck  an.  Original  auf  Leinwand,  h.  0.82,  br.  1.10.  Eigentum  des 
Bohuslaw  Kolowrat-Krakowsky  in  Prag.  Eine  Wiederholung  des 
Motivs  vom  selben  Meister  in  der  Galerie  zu  Karlsruhe.  Ein  ähn- 
liches Motiv,  jedoch  aus  seiner  Schule,  befindet  sich  in  der  ehern, 
kaiserl.  Galerie  in  Wien. 

IV.  8.  (16)  Bacchus  und  Ceres.  Ceres  sitzt  nackt  rechts,  mit 
dem  Rücken  dem  Besucher  zugekehrt  und  reicht  Bacchus  ein  Glas 
Wein.  Bacchus  hält  in  der  Linken  eine  Traube.  Links  bringt  ein 
Genius  Obst  und  Gemüse.  Signatur  mit  dem  Monogr.  des  Künstlers 
oben  am  steinernen  Pfeiler.  Original  auf  Leinwand,  h.  1.63,  br.  1.13. 
Das  Werk  befand  sich  in  den  rudolfinischen  Sammlungen  am  Hrad- 
schin.  Galerie  des  gewesenen  Kaiserhauses  in  Wien. 

9.  (80)  Porträt  Christof  d.  J.  von  Lobkowitz,  Oberst-Hof- 
meisters des  Königreiches  Böhmen  (1549 — 1609).  Original  auf  Kupfer, 
h:  0.13,  br.  0.16.  Schloß  Raudnitz,  Inv.  473  (Dvorak  u.  Matejka  B., 
Raudnitzer  Schloß.  S.  138  Nr.  244). 

10.  (23)  Anbetung  der  Hirten.  An  der  Krippe  des  Christus- 
kindes  kniet  ein  Engel.  Links  die  Jungfrau  Maria,  rechts  ein  Hirt 
mit  einem  Lamme.  Um  diese  Gruppe  Hirten  und  Frauen.  Original 
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auf  Kupfer,  h.  0.24,  br.  0.18.  Das  Werk  befand  sich  in  den  rudolfi- 
nischen  Sammlungen  am  Hradschin.  Galerie  des  ehern.  Kaiserhauses 
in  Wien. 

BRUEGHEL  JAN  D.  Ä., 

genannt  Samt-Brueghel  (Fluweelen,  de  Velours),  Sohn  des  Peter 
d.  Ä.,  gen.  Bauern-Brueghel.  Geboren  zu  Brüssel  im  J.  1568,  ge- 
storben in  Antwerpen  13.  Jänner  1625.  Schüler  des  P.  Goetkint  in 
Antwerpen;  noch  jung  zog  er  nach  Köln  a.  Rh.  und  dann  nach 
Italien,  von  wo  er  im  J.  1597  zurückkehrte.  Auf  seinen  späteren 
Reisen  hielt  er  sich  im  J.  1604  in  Prag  auf.  Jan  Brueghel  war  ein 
beliebter  Meister  Rudolf  II.  Aus  diesem  Grunde  wurden  einige 
seiner  Werke  ausgestellt,  obschon  er  nicht  direkt  der  Gruppe  der 
Künstler  angehört  hat,  die  sich  ständig  am  Hof  des  Herrschers 
aufhielten. 

Literatur:  Mander  K.  v.:  Schilderboeck  — G.  Crivelli:  Giovanni 
Brueghel,  pittor  fiammingo.  Milano  1868.  — Dohme,  Kunst  und  Künst- 
ler (Wessely)  Leipzig  1877.  I.  — Rooses  M.  (Reber)  Geschichte  der 
Malerschule  Antwerpens.  München  1889.  — Wurzbach  A.  v..  Nieder- 
ländisches Künstler-Lexikon.  Wien  I.  1906.  — Thieme-Becker,  All- 
gemeines Lexikon  der  bild.  Künstler.  Leipzig  V.  1911. 

11.  (34)  Ankunft  der  hlg.  drei  Könige.  Links  sitzt  Maria  mit 
dem  Kindlein,  welches  die  hlg.  drei  Könige  anbeten.  Original  auf 
Eichenholz,  h.  0.335,  br.  0.51.  Eigentum  des  Erwein  Nostitz  in  Prag. 

12.  (89)  St.  Martin.  Das  Bild  ist  signiert  und  mit  der  Jahres- 
zahl 1611  versehen.  Original  auf  Kupfer,  h.  0.22,  br.  0.31.  Schloß 
Raudnitz:  Inv\.  331.  Dvorak  M.  a Matejka  B.  Raudnitzer  Schloß. 

Inv.  60,  Nr.  124. 

13.  (43)'  Aktaeon  und  Diana  mit  ihren  Gespielin-  V. 

nen  in  einer  Landschaft.  Die  figurale  Malerei  von  Hendrik  de 
Clerk:  Original  auf  Eichenholz,  h.  0.515,  br.  0.98:  Eigentum  des 

Erwein  Nostitz  in  Prag. 

DÜRER  ALBRECHT. 

Geboren  zu  Nürnberg  21.  Mai  1471,  gestorben  ebenda  6.  April  1528. 

14.  (121)  Das  Rosenkranzfest.  In  der  Mitte  des  Bildes  VI. 
sitzt  vor  einem  dunkelgrünen  Teppich,  den  2 Engel  an  einer  Schnur 
halten,  die  Jungfrau  Maria  in  braunem  Mantel,  das  Christuskind  in 
weißen  Windeln  auf  dem  Schoß  haltend.  Über  dem  Haupte  der  Ma- 
donna halten  zwei  andere  Engel  eine  goldene  Krone.  Das  Christus- 
kind wendet  sich  liebevoll  dem  Papst  zu,  der  links  kniet,  und  will 
ihm  einen  Kranz  auf  das  Haupt  legen.  Oberhalb  des  Papstes  steht 
der  hl.  Dominikus  (der  Begründer  des  Rosenkranzfestes)  im  Ordens- 
gewande;  mit  der  Rechten  setzt  er  seinen  Kranz  auf  das  Haupt  des 
Kardinals  Domenico  Grimani  (des  Patriarchen  v.  Aquileia),  der  hin- 
ter dem  Papste  kniet.  Ganz  links  hinter  dem  Papste  und  neben 
Grimani  betet  knieend  Antonius  Surianus  (Patron  des  hl.  Bartholo- 
mäus), hinter  ihm  die  Prokuratoren  und  kirchlichen  Würdenträger, 
als  Vertreter  der  Kirchen  von  Venedig.  Diese  Gruppe  bekränzen 
wiederum  zwei  andere  Engel.  An  der  linken  Seite  der  Madonna 
kniet  Kaiser  Maximilian  I.  Er  hat  einen  Purpurmantel,  der  mit  Pelz 
verbrämt  ist,  um.  Derselbe  ist  in  allen  Einzelheiten  ungewöhnlich 
fein  ausgeführt.  Die  Jungfrau  Maria  berührt  sachte  den  Kranz  auf 
dem  Haupte  Maximilians.  Ihr  zu  Füßen  sitzt  ein  Engel,  der  singt 
und  sich  auf  der  Laute  begleitet.  Hinter  dem  Kaiser  kniet  ein  Ritter 
mit  grauem  Bart  in  prächtiger  Rüstung,  mit  eüner  Ehrenkette  auf  der 
Brust  und  farbigen,  herabfließenden  Bändern  auf  der  Schulter.  (Die 
feine  Ausführung  der  Rüstung  und  der  Bänder  ist  wiederum  außer- 
ordentlich bemerkenswert;  sie  erinnert  an  Dürers  Aquarelle  und 
Gouachen,  z.  B.  die  Flügel  seiner  Vögel  in  der  Wiener  Albertina).  Es 
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ist  das  zweifellos  Maximilians  Feldhauptmann  Erich  Herzog  von 
Braunschweig.  Unter  der  Hand  der  Madonna  sind  zwei  männliche 
Köpfe  abgebildet.  Zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Ritter  befindet 
sich  ein  bärtiger  Greis,  hinter  ihm  eine  Gruppe  von  drei  Frauen, 
von  denen  die  blondhaarige  im  Vordergrund  durch  ihre  Schönheit 
die  Aufmerksamkeit  fesselt.  Neben  dem  Kaiser  kniet  in  einem  blauen 
venetianischen  Gewand  ein  Mann,  der  einen  Rosenkranz  hält  (es  ist 
das  vielleicht  Giovanni  Mosanner  oder  Sinbaldo  Kneißel).  Hinter 
ihm  eine  Gruppe  von  drei  Männern,  von  denen  sind  die  zwei  unteren 
in  schwarzen  Talaren;  der  erste  von  ihnen  hält,  am  Rande  des  Bil- 
des knieend,  in  der  Linken  ein  Winkelmaß.  Es  ist  der  Baumeister 
Hieronimus,  der  Schöpfer  der  deutschen  Verkaufshalle  (fondaco)  in 
Venedig.  Uber  ihm  ist  zweifellos  Peter  Pender  abgebildet,  der  „Va- 
ter“ der  Zunftherberge,  bei  dem  Dürer  in  Venedig  gewohnt  hat.  Über 
der  ganzen  linken  Gruppe  stehen  be>i  einem  Baumstamm  zwei  Zu- 
schauer. Der  erste  von  ihnen  (der  rechtsstehende)  ist  Albrecht 
Dürer  selbst.  Er  hat  einen  schweren  Mantel  mit  braunem  Pelz  an 
und  hält  in  den  leichtgefalteten  Händen  ein  umgebogenes  Blatt  mit 
der  Inschrift: 

Exegit  quinque  — mestry  spatio 

Albertus  Dürer  Germanus  MDVI. 

A.  D. 

Der  junge  Mann  neben  Dürer  ist  Andreas  Künhofer  aus  Nürn- 
berg, der  zu  dieser  Zeit  in  Venedig  weilte.  (Man  war  früher  der 
Meinung,  daß  hier  der  Freund  und  Mäzen  Dürers  Willibald  Pirk- 
heimer  dargestellt  sei.)  Im  Hintergrund  Berge  und  Dächer  einer 
Stadt. 

Eigentum  des  Prämonstratenserstiftes  Strahow  in  Ptag. 

Zur  Geschichte  des  Bildes:  Das  „Rosenkranzfest“ 
haben  bei  Albrecht  Dürer  während  seines  Aufenthaltes  in  Venedig 
die  dortigen  deutschen  Kaufleute  für  ihren  „Altäre  della  natione 
Alemanna“  genannten  Altar  bestellt.  Schon  zu  Beginn  d.  J.  1506 
beschäftigte  sich  Dürer  mit  den  Vorbereitungen  zu  diesem  Bilde  und 
beendete  es  zwischen  dem  8.  bis  23.  Oktober  desselben  Jahres.  Im 
J.  1603  befindet  sich  das  Bild  in  den  rudolfinischen  Sammlungen  am 
Hradschin,  wo  es  ob  seiner  Schönheit  als  das  wertvollste  Pracht- 
stück der  Sammlungen  des  Herrschers  bewundert  wurde.  Wie  es 
von  Rudolf  erworben  und  nach  Prag  überführt  worden  ist,  darüber 
weiß  man  heute  nichts  sicheres.  Es  ist  bloß  bekannt,  daß  es  sich 
zwischen  den  Jahren  1593 — 1603  in  Prag  befunden  hat.  Im  Inventar 
aus  dem  Jahre  1635  ist  dieses  Bild  unter  den  verdorbenen  Bildern 
angeführt  und  offenbar  deswegen  haben  es  die  Schweden,  die  alle 
besseren  Werke  der  Hradschiner  Sammlungen  fortgeschleppt 
haben,  i.  J.  1648  nicht  als  Beute  weggeführt.  Im  J.  1663  hat  es  Karl 
Skreta  ausgebessert  und  bis  zum  Jahre  1763  wurde  es  im  Prager 
Inventar  geführt.  Zwischen  den  Jahren  1764  und  1773  wurde  es,  wie 
es  scheint,  aus  den  Prager  Sammlungen  entfernt  und  vielleicht  unter 
das  Gerümpel  geworfen.  Durch  einige  Zeit  wußte  man  von  ihm 
nichts,  bis  es  im  J.  1782  in  einer  Auktion  von  unbrauchbaren  und 
weggelegten  Dingen  erschien,  die  vom  12. — 17.  Mai  abgehalten 
wurde.  Es  sollte  nach  Wien  geschafft  werden,  aber  auch  davon  ist 
man  abgekommen,  weil  das  Bild  beschädigt  war.  Und  so  hat  es  bei 
dieser  Gelegenheit  der  Oberpostdirektor  Pilbaum  erstanden,  dessen 
Erben  es  im  J.  1793  uim  22  Dukaten  dem  Abte  Wenzel  Mayer  ohne 
Rahmen  verkauften,  der  später  für  100  fl.  dazugekauft  wurde.  Im 
J.  1841  hat  das  „Rosenkranzfest“  der  Maler  Gruß  restauriert.  Spu- 
ren davon  sind  bis  heute  an  dem  Werke  sichtbar.  Gruß  hat  auch 
vor  der  Restaurierung  eine  Kopie  des  Werkes  angefertigt.  (Näheres 
siehe:  „Albrecht  Dürers  Rosenkranzfest“  von  Dr.  Jos.  Neuwirth, 
Leipzig  und  Prag  1885.) 
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Nachahmer  Dürers  am  Hofe  Rudolfs  II. 

15.  (117)  Madonna  mit  der  Schwertlilie.  Die  Jungfrau  Maria 
sitzt  in  einem  roten  Mantel  da  und  hat  das  Christuskind  an  der 
Brust.  Rechts  eine  Weinrebe,  links  eine  Schwertlilie,  im  Hinter- 
grund das  Meer.  Ein  ähnliches  Bild  mit  dem  Monogramm  Dürers 
und  der  Jahreszahl  1508,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Sire 
Frederick  Cook  in  Richmond  bei  London.  Original  auf  Eichenholz, 
hoch  1.49,  breit  1.20.  Eigentum  des  Dr.  Friedrich  Lobkowicz  in 
Prag. 

FRÖSCHEL  DANIEL 

auch  Fröschlein.  Miniaturmaler,  geb.  zu  Augsburg  am  7.  Mai  1563 
als  Sohn  des  kunstliebenden  Advokaten  Dr.  Hieronimus  Fröschl. 

Am  1.  Mai  1603  ernannte  ihn  Kaiser  Rudolf  II.  zu  seinem  Hofminia- 
turisten und  Antiquar.  Er  kopierte  zahlreiche  Werke,  vor  allem 
Dürerzeichnungen  und  machte  auch  Bildnisse.  Er  starb  im  J.  1613. 

16.  (120)  Madonna  mit  dem  Christuskind  an  der  VII. 
Brust.  Rechts  unten  im  Medaillon  das  Bildnis  des  jungen  Albrecht 
Dürer.  Original  auf  Holz,  Gouache,  hoch  0.42,  breit  0.31.  Das  Bild 

ist  nach  einer  Zeichnung  Albrecht  Dürers  gearbeitet,  die  sich  in  den 
Sammlungen  des  Kaiser  Rudolf  II.  befunden  hat  und  jetzt  in  der 
Albertina  in  Wien  ist.  Siehe  Glück  G.:  „Fälschungen  auf  Dürers 
Namen“.  Jahrb.  der  k.  k.  S.  d.  allh.  Kh.  XXVIII.  Heft  1 (1909). 

GUNDELACH  MATTHÄUS. 

Geboren  in  Hessen-Kassel.  Kam  jung  nach  Prag.  Im  J.  1609 
wurde  er  zum  Hofmaler  Rudolfs  II.  ernannt,  nach  dessen  Tode  er 
für  Kaiser  Matthias  in  Prag  arbeitete.  Nach  dem  Tode  des  Hof- 
malers Josef  Heintz  (t  1609)  hat  er  dessen  Stelle  eingenommen 
und  dessen  Frau  Regina  geheiratet.  Bis  Ende  August  des  Jahres 
1612  ist  sein  Aufenthalt  in  Prag  festgestellt.  Später  zog  er  nach 
Augsburg,  wo  er  im  J.  1653  starb. 

17.  (44)  Anbetung  der  Hirten.  Links  sitzt  die  Jungfrau  Maria 
beim  Christusknaben,  vor  dem  einige  Hirten  knien.  Etliche  andere 
eilen  zu  ihm  herbei.  Beim  Eingang  steht  der  hl.  Josef.  Über  dieser 
Gruppe  spielen  Engelchen  in  den  Wolken.  Auf  dem  flatternden 
Band  steht  die  Inschrift:  Gloria  in  Excelsis  Deo.  Unten  auf  den 
Steinen  die  Signatur:  G.  M.  M(atthias)  G(undelach).  Original  auf 
Buchenholz,  h.  0.50,  br.  0.34.  Eigentum  des  Karl  Georg  Buquoy.  Aus 
dem  Prager  Palais. 

18.  (40)  Vermählung  der  hl.  Katharina.  Rechts  auf  VIII. 
einem  Thron  sitzt  diie  Jungfrau  Maria  mit  dem  Christuskind,  das  der 
knieenden  Katharina  einen  Ring  reicht.  Links  steht  St.  Matthias  (Por- 
trät des  Kaisers  Matthias,  des  Sohnes  Maximilians  II.  und  Bruders 
Rudolf  II.)  und  die  hl.  Helena  mit  dem  Kreuz,  das  sie  aufgefunden 

hat  (Porträt  der  Kaiserin  Anna,  der  Gemahlin  des  Matthias).  Sig- 
natur in  der  Mitte  auf  der  rechten  Seite  des  Thrones:  „Gondelach  f. 

1614“.  Original  auf  Kupfer,  h.  0.40,  br..  0.31.  Galerie  des  ehern. 
Kaiserhauses  in  Wien. 

HEINTZ  JOSEF. 

Geboren  in  Basel  11.  Juni  1564  als  Sohn  des  Baumeisters  Daniel 
Heintz.  Die  grundlegende  Ausbildung  erhielt  er  beim  Basler  Por- 
trätisten  und  Historienmaler  Hans  Bock.  Später  ging  er  nach 
Italien,  wo  er  in  der  Art  des  Correggio  und  Parmegianino  arbeitete, 
deren  Werke  er  öfters  kopierte.  Am  1.  Jänner  1591  ernannte  ihn 
Kaiser  Rudolf  II.  zum  Kammermaler  und  hat  ihn  gar  reichlich  be- 
schäftigt. Heintz  starb  am  15.  Oktober  1609  in  Prag  und  ward  in 
der  Kapelle  des  hl.  Matthias  bei  der  Kirche  des  hl.  Johannes  be- 
stattet. 
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Literatur:  B.  Haendke,  Josef  Heintz  „Jahrbuch  der  kunsthist. 
Samml.  d.  A.  Kaiserhauses“,  Bd.  XV.,  S.  45 — 59, 

19.  (4)  Kaiser  Rudolf  II.  Das  Brustbild  ziert  das  goldene 
Vließ.  Um  den  Hals  hat  er  einen  Spitzenkragen,  auf  dem  hohen 
schwarzen  Hut  Spangen.  Original  auf  Kupfer,  h.  0.16,  br.  0.13.  Das 
Bild  — heute  in  der  Galerie  zu  Wien  — stammt  aus  den  rudolfini- 
schen  Sammlungen  am  Hradschin. 

20.  (8)  Die  Burg  der  Liebe.  Im  Vordergrund  spricht  Venus  mit 
Amor.  In  den  Wolken  fährt  Venus  auf  ihrem  Wagen  zur  Burg,  die  in 
der  Mitte  einer  Landschaft  steht.  Original  auf  Leinwand,  h.  1.35, 
br.  0.64.  Aus  der  Galerie  in  Wien.  Siehe  Nr.  23. 

21.  (41)  Venus  und  Adonis.  Links  sitzt  vor  einer  Säulen- 
halle auf  einem  Lager  Adonis,  neben  ihm  steht  Venus.  Im  Vorder- 
grund Liebesgötter  und  tanzende  Nymphen.  Zwei  von  ihnen  führen 
Bacchus  fort  zum  Ufer  des  Meeres,  auf  welchem  der  Wagen  der 
Venus  schwimmt.  In  den  Lüften  trägt  ein  Adler  den  Ganymed.  Sig- 
natur auf  der  Rückseite:  Jo.  Heintz  Fe.  Original  auf  Eichenholz, 
h.  0.48,  br.  0.71.  Das  Bild  — heute  itn  der  Galerie  zu  Wien  — stammt 
aus  den  rudolfinischen  Sammlungen  am  Hradschin. 

22.  (39)  Die  sterbende  hl.  Magdalena.  Sie  hat  langes,  blondes, 
herabwallendes  Haar;  der  obere  Teil  ihres  Körpers  ist  entblößt,  ein 
Engel  hält  sie  von  rückwärts.  Links  stehen  zwei  Engel;  der  eine 
weint  und  der  andere  hinter  ihm  betet.  Im  Vordergrund  ein  Gefäß, 
ein  Buch  und  ein  Schädel.  Im  Hintergrund  Felsen.  Eigentum  des 
Prämonstratenserstiftes  Tepl. 

23.  (7)  Kopie  nach  dem  Bilde  „Amor  einen  Bogen  schnitzend“ 
von  Francesco  Maria  Mazzola  gen.  P'armegianino.  Amor,  den  Rücken 
dem  Beschauer  zugekehrt,  schnitzt  aus  einem  Zweig  einen  Bogen. 
Unten  quält  Amor  die  Psyche.  Das  Original  des  Bildes  ist  in  der  Ga- 
lerie des  ehern.  Kaiserhauses  in  Wien  (Nr.  62)  und  von  Parmegianino 
für  den  parmischen  Adeligen  Baiard  gemalt.  Im  J.  1577  überging  es 
in  den  Besitz  des  Staatssekretärs  Antonius  Perez  in  Madrid  und 
wurde  später  für  Kaiser  Rudolf  II.  angekauft.  (Es  wurde  vor  dem 
Jahre  1621  nach  Wien  geschafft.)  Da  sich  das  Gemälde  in  den 
rudolfinischen  Sammlungen  befunden  hat,  wird  es  Jos.  Heintz  wahr- 
scheinlich im  Aufträge  des  Herrschers  kopiert  haben.  Ganze  Gestalt. 
Original  auf  Eichenholz.  Auf  der  Rückseite  ist  das  Original  „Die 
Burg  der  Liebe“  von  Heintz  selbst  (Nr.  20)  gemalt. 


HOFMANN  JOHANN. 

Geboren  in  Nürnberg,  begann  in  Nürnberg  zu  lernen,  wo  er  auch 
Bilder  von  Dürer  kopierte.  Er  arbeitet  speziell  mit  Gummifarben. 
Er  war  ein  geläufiger  Nachahmer  von  Dürerzeichnungen.  Im  Jahre 
1584  ernannte  ihn  Rudolf  II.  zu  seinem  Kammermaler. 

X.  24.  (118)  Verspottung  Christi.  Das  Bild  ist  mit  einem 

gefälschten  dürerischen  Monogramm  und  dessen  Jahreszahl  1520  be- 
zeichnet. Original  auf  Eichenholz,  h.  0.69,  br.  0.54.  Aus  der  Nostitz- 
galerie in  Prag.  Dem  Hofmann  zugeschrieben.  Siehe  Glück  1.  c. 


MEISTER  DER  LOBKOWITZ-PORTRÄTS. 

25.  (83)  Ladislaus  II.,  Popel  von  Lobkowitz,  unter  Rudolf  II. 
Oberst-Hofmeister  des  Königreiches  Böhmen.  Bei  Rudolfs  Krönung 
trug  er  das  Szepter,  der  H.  Wilhelm  von  Rosenberg  die  Krone, 
H.  Johann  von  Waldstein  das  Schwert.  (Gestorben  1584.)  Original  auf 
Leinwand,  h.  0.78,  br.  0.175.  Schloß  Raudnitz  Inv.  384.  Dvorak  M.  a 
Matejka  B.,  Raudnitzer  Schloß,  S.  86,  Nr.  225. 
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SADELER  ÄGIDIUS. 

Geboren  zu  Antwerpen  im  Jahre  1570,  gest.  in  Prag  im  Jahre  1629. 
Da  er  sich  anfangs  der  Malerei  widmen  wollte,  begann  er  bei 
seinem  Bruder  Jan  Sadeler  zu  lernen,  wurde  jedoch  Kupferstecher. 
Auf  seinen  langen  Reisen  verweilte  er  längere  Zeit  in  Deutsch- 
land und  Italien,  worauf  ihn  Rudolf  II.  zu  seinem  Hofkupferstecher 
ernannt  hat.  Er  stand  in  den  Diensten  des  Herrschers  vom  J.  1597 
bis  zu  dessen  Tode,  nach  welchem  er  in  die  Dienste  des  Matthias 
eintrat.  Im  Jahre  1621  trat  er  in  die  Kleinseitner  Malerzeche  ein. 
Seiner  Kupferstiche,  vor  allem  Porträts  zeitgenössischer  Persön- 
lichkeiten, gibt  es  eine  stattliche  Anzahl.  Zum  größten  Teil  hat  er 
sie  in  Prag  ausgeführt. 

Literatur:  Dlabacz,  Allgem.  histor.  Künstlerlexikon  für  Böhmen, 
Prag  1815,  III.  B.  — Winter,  Remeslnictvo  a zivnosti  XVI.  veku 
v Cechäch.  1909,  S.  250.  — Wurzbach,  Niederländ.  Künstlerlexikon. 
II.  (1909)  S.  534. 

26.  (10)  Bildnis  des  Johann  Freiherrn  v.  Minckwitz.  Er  ist  nach 
rechts  gewendet,  hat  einen  dunklen  Rock,  dunkle  Haare,  Schnurr- 
und Kinnbart  und  eine  Halskrause  aus  Spitzen.  Auf  einem  rotge- 
deckten Tisch  liegt  sein  Hut.  Signatur  oben  rechts  mit  goldenen 
Buchstaben:  A.  (Ägidius)  S.  (Sadeler)  I.  (Imperalis)  P.  (Pictor) 
F.  (Fecit).  Oben  in  der  Mitte:  Hans  Freiherr  von  Minckwitz  auf 
Dren . . . Rom.  Kais:  Maj:  Appelations-Rat  zu  Fraga  den  16.  Augusti 
AO:  1616. 

27.  (11)  Bildnis  der  Clara  (?)  Freiin  von  Minckwitz.  Sie  ist 
links  gewendet,  hat  ein  rotes  Kleid  mit  weißen  Unterärmeln. 
Das  Leibchen  ist  mit  Edelsteinen  besetzt.  Am  Kopfe  hat  sie  einen 
Diademschmuck  aus  Perlen  und  Edelsteinen.  Die  rechte  Hand  liegt 
auf  dem  Tisch,  in  der  linken  hält  sie  ein  Gebetbuch.  Oben  Reste 
einer  Inschrift:  „. . ara  von  Minckwitz  . . 16.  Au . . Post.“  Kniebild, 
Original  auf  Leinwand,  h.  0.25,  br.  0.16. 

Johann  Freiherr  von  Minckwitz  war  unter  Kaiser  Rudolf  II. 
und  M.atthias  Appellationsrat  in  Prag.  Das  Appellationsgericht  befand 
sich  am  Hradschin  unter  dem  wladislawschen  Saale.  Man  kann  daher 
mit  Sicherheit  annehmen,  daß  Minckwitz  mit  dem  Hofkünstler 
Sadeler  bekannt  war,  der  sich  außer  mit  dem  Kupferstich  auch  mit 
Malerei  beschäftigte.  Die  umständliche  Ausführung  der  Bilder  und 
auch  die  Signatur  sprechen  eher  für  einen  Kupferstecher  als  für  einen 
Maler.  Ausführlichere  Beweise  führt  Bergner  in  seinem  Aufsatz: 
Zwei  Ölgemälde  von  Egydius  Sadeler  (Kunsthistor.  Jahrb.  der  k.  k. 
Zentralkommission,  Bd.  II.  1908,  Big.  S.  38 — 42)  an. 


SAVERY  ROELANT. 

Geboren  in  Courtrai  im  J.  1576.  Sohn  des  Malers  Jakob  Savery, 
von  dem  er  die  grundlegende  Ausbildung  als  Maler  erhielt.  Im 
J.  1604  kam  er  nach  Prag  und  trat  in  die  Dienste  Kaiser  Rudolf  II. 

Es  scheint,  daß  er  auf  dessen  Wunsch  nach  Tirol  gegangen  ist, 
um  die  Alpen  zu  studieren.  Sein  dortiger  Aufenthalt  in  den  Jahren 
1606 — 1608  steht  fest.  Von  dort  kehrte  er  wieder  nach  Prag  zu- 
rück, im  Jahre  1615  stand  er  noch  im  Dienste  des  Kaisers  Matthias. 

Im  J.  1616  lebt  er  wieder  in  Holland.  Er  starb  im  J.  1639  in  Utrecht. 

Literatur:  „Roland  Savery,  sein  Leben  und  seine  Werke“  von 
Kurt  Erasmus  aus  Riga,  Halle  a.  S.  1908. 

28.  (61)  Blumenstrauß  in  einem  Glase.  Rosen,  Tul-  XI. 
pen,  Schwertlilien  und  andere  Blumen.  Neben  dem  Glase  eine 
Eidechse,  eine  Hummel,  ein  Heupferdchen  und  eine  Blume.  Signatur 
unten  links:  R.  Savery  1612.  Original  auf  Eichenholz,  h.  0.50,  br.  0.34. 
Eigentum  Johann  II.  regierenden  Fürsten  von  Liechtenstein. 
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29.  (25)  Das  Paradies.  In  der  Mitte  steht  unter  einem  mächtigen 
Apfelbaum  Adam  und  Eva.  Eva  Oangt  nach  dem  Apfel.  Um  beide 
herum  ist  eine  Menge  verschiedenen  Wildes,  aus  der  Löwen,  Pferde, 
Elefanten,  Hirsche  und  verschiedene  Vögel  und  zwei  Einhorne  her- 
vorstechen. Das  Paradies  durchströmt  ein  Fluß,  an  dessen  Ufern 
Gruppen  verschiedener  Tiere  weiden.  Im  Hintergrund,  links  vom 
Apfelbaum,  auf  der  Wiese,  ist  die  Erschaffung  Evas,  rechts  vom 
Apfelbaum  die  Vertreibung  aus  dem  Paradies  dargestellt.  Ganz  im 
Hintergründe  ein  bf  aues  Gebirge.  Original  auf  Leinwand,  hoch  0.935, 
breit  1.36.  Eigentum  der  Frau  Pauline  Dierzer  von  Traunthal  in 
Linz. 

30.  (14)  Uferlandschaft.  Im  Vordergrund  ein  zerfallenes  Tor. 
Die  Gegend  ist  belebt  von  einer  Menge  verschiedener  Vögel.  Die 
Signatur  unten  in  der  Mitte:  Roelant  Savery  fe.  1622.  Original  auf 
Eichenholz,  hoch  0.54,  breit  1.08.  Eigentum  des  Erwein  Nostitz,  Prag. 

31.  (17)  Verschiedene  Tiere  in  einer  Landschaft.  Signatur:  Roe- 
lant Savery'  fe.  1618.  Original  auf  Eichenholz,  hoch  0.55.  breit  1.07. 
Eigentum  des  Erwein  Nostitz  in  Prag. 


SEISENEGGER  JAKOB. 

Geboren  im  J.  1505,  gestorben  zweifellos  in  Linz  im  J.  1567.  Er 
war  Hofmaler  Ferdinand  I.  Im  J.  1531  und  auch  später  (1545)  hielt 
er  sich  auch  in  Prag  auf. 

Literatur:  Birk  E.,  Jakob  Seisenegger.  Mitteilungen  der  Zen- 
tralkommission 1864  (IX).  — Engerth  E.,  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  1875  (X). 

32.  (77)  Wratislaw  von  Pernstein  als  Ritter  des  Ordens  vom 
goldenen  Vließ:  Original  auf  Leinwand;  hoch  0.85,  breit  1.35:  Schloß 
Raudnitz:  Inv.  452.  Dvorak  M.  und  Matöjka  B.,  Raudnitzer  Schloß. 
S.  129.  No.  213. 


SPRANGER  BARTHOLOMÄUS. 

Geboren  am  21.  März  1546,  als  Sohn  des  Kaufmanns  Joachim 
Spranger  in  Antwepen.  Er  lernte  zuerst  bei  Jan  Mandyn,  dann 
bei  Franz  Mostaert  und  Cornelis  van  Dalen.  Zu  weiterer  Ausbil- 
dung zog  er  nach  Italien,  wo  er  sich  durch  das  Studium  alter 
Meister  bildete.  Hier  gelang  es  ihm  sich  durch  angestrengte  Arbeit 
zur  Geltung  zu  bringen  und  einige  selbständige  Werke  zu  schaf- 
fen. Durch  Einfluß  seines  Freundes  des  berühmten  Bildhauers 
Giovanni  da  Bologna  wurde  er  mit  dem  Bildhauer  Johann  de  Monte 
an  den  Hof  des  Kaisers  Maximilian  berufen  (1575);  für  den 
er  bis  zu  dessen  Tod  gearbeitet  hat.  Im  J.  1577  forderte  der  Wie- 
ner Stadtrat  die  beiden  Künstler  auf,  die  Triumphpforte  zu 
schmücken,  die  zu  Ehren  Kaiser  Rudolf  II.  aufgestellt  worden  war, 
der  von  der  Krönung  in  Regensburg  zurückkehrte.  Beide  Künstler 
entsprachen  der  Aufforderung,  Es  scheint,  daß  Rudolf  II.  dem 
Spranger  anfangs  nicht  viel  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  aber 
schon  am  1.  Jänner  1581  sehen  wir  ihn  wieder  bei  Hofe  in  kaiser- 
lichen Diensten  mit  einem  Gehalt  von  15  fl.,  der  später  etlichemal 
erhöht  wurde.  In  Diensten  des  kunstliebenden  Herrschers  war 
ihm  die  Möglichkeit  gegeben,  seine  künstlerischen  Begabungen 
vollends  zu  entwickeln.  In  Prag  vermählte  »er  sich  mit  der  Tochter 
des  Kleinseitner  Bürgers  und  Goldschmiedes  Nikolaus  Müller  und 
hatte  sein  Haus  in  der  jetzigen  Thunschen  Gasse.  Am  24.  Juni  1584 
wurde  er  Mitglied  der  Prager  Malerbruderschaft.  Im  J.  1588  wurde 
er  mit  seinen  Brüdern  Matthias  und  Quirinus  (ein  gewisser  Quiri- 
nus Spranger,  Maler  aus  Antwerpen,  wurde  am  24.  November  1598 
Kleinseitner  Bürger)  in  den  Adelstand  erhoben.  Er  schrieb  sich 
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seit  dieser  Zeit  „von  den  Schilde“  und  starb  in  Prag  im  J.  1611, 
nachdem  er  am  16.  Jänner  desselben  Jahres  seinen  letzten  Willen 
aufgesetzt  hatte,  in  welchem  er  sein  Vermögen  seinen  Brüdern 
Matthias  und  Quirinus  vermacht,  da  ihm  Weib  und  Kind  gestorben 
waren.  Am  27.  September  1611  wurde  auf  dem  Prager  Magistrat 
sein  Testament  geöffnet.  Er  wurde  in  der  Kapelle  des  hl.  Mat- 
thäus bei  der  Kirche  des  hl.  Johannes  im  Gehege  auf  der  Klein- 
seite unter  dem  Petrin  begraben. 

Literatur:  Mander  K.  v.,  „Schilderboeck“  I.  — Dietz  Ernst,  Der 
Hofmaler  Bartholomäus  Spranger.  Jahrb.  d.  k.  k.  S.  d.  Allerh.  Kh. 

1909,  XVIII.  — Winter  Z„  Remeslnictvo  a zivnosti  XVI.  vekuvPraze. 

1909.  S.  172—176. 

33.  (21)  Allegorie  des  Krieges  mit  den  Türken.  Die  Göttin  des 
Krieges  Bellona  sitzt  auf  der  Erdkügel.  In  der  rechten  Hand  hat  sie 
einen  Speer,  in  der  linken  hält  sie  ein  Siegesfigürchen.  Um  sie  sind 
gruppiert:  Pallas  in  Rüstung,  die  wehklagende  Hungaria,  Bacchus, 

Venus  und  Amor;  rechts  Ceres  und  ein  Eher,  symbolisch  den  Save- 
fluß bedeutend.  Oben  bläst  Fama  Posaunen.  Unten  Inschrift:  Ru- 
dolpho  II.  Caes.  Aug.  Diva  Polens  Charitesque  Tuum  Diademante 
cinctum  lam  Caput  esse  velint.  Links  unten  auf  den  Steinen  die 
Signatur:  B.  S.  1592.  Original  auf  Kupfer,  hoch  0.23,  breit  0.17.  Das 
Bild,  jetzt  in  der  Wiener  Gar£rie,  gehörte  zur  Sammlung  Rudolf  II. 
auf  dem  Hradschin. 

34  (68)  Epitaph  des  Buchdruckers  Michael  Peterle  aus  Anna- 
berg.  Christus,  umgeben  von  den  Marterwerkzeugen,  tritt  auf  die 
Symbole  des  Todes  und  Satans;  er  hat  die  Rechte  erhoben,  die 
Marterwerkzeuge  halten  Engel.  Unten  ist  die  Familie  des  Peterle  ab- 
gebildet.  Peterle  starb  1588.  Bezeichnet:  B.  Spranghers  Antus:  F:  — 
Original  auf  Holz,  hoch  1.86,  breit  1.57:  Aus  der  St.  Stephanskirche 
in  Prag. 

35  (12)  Auferstehung  Christi.  (Epitaph.)  Der  Erlöser  mit  der 
Fahne  erhebt  sich  zum  Himmel.  Unten  beim  Grab  fünf  Wächter: 
drei  schlafen,  der  vierte  ist  erwacht  und  der  fünfte  läuft.  Rechts 
sieht  man  durch  eine  Felsenöffnung  eine  Stadt.  Original  auf  Fichten- 
holz, hoch  1.13,  breit  0.85.  Eigentum  des  Prämonstratenserstiftes  am 
Strahow  in  Prag. 

36.  (67)  St.  Elisabeth.  Sie  steht  links  gewendet  und  reicht  mit 
der  Rechten  einem  Lahmen,  der  ihr  zu  Füßen  liegt,  Brot.  In  der  Lin- 
ken hält  sie  ein  Geldstück  und  ein  Gewand,  in  dessen  Falten  sie 
einige  Laibchen  Brot  hat.  Original  auf  Lindenholz,  hoch  1.54,  breit 
0.925.  Eigentum  des  Prämonstratenserstiftes  Strahow. 

37.  (31)  Glaukos  und  Skylla.  Der  Meeresgott  Glaukos  XII. 
macht  Skylla,  die  am  Ufer  steht,  eine  Liebeserklärung.  Original  auf 
Leinwand,  hoch  1.10 , breit  0.81.  Galerie  des  ehern.  Kaiserhauses. 

38  (27)  Salmacis  und  der  Hermaphrodit.  Die  Quellennymphe 
Salmacis,  die  den  Hermaphrodit  vergeblich  zur  Liebe  zu  verführen 
suchte,  hat  ihn  dazu  gebracht,  daß  er  mit  ihr  bade.  Sie  steht  rechts 
und  zieht  sich  aus,  um  im  Wasser  im  Liebeskampf  fortzuschreiten, 
den  die  Götter  auf  ihre  Bitte  mit  dauernder  Vereinigung  lohnen. 
Original  auf  Leinwand,  hoch  1.10,  breit  0.81.  Galerie  des  ehemaligen 
kaiserl.  Hauses  in  Wien. 

39.  (54)  St.  Barbara.  (?)  Sie  hat  eine  Krone  auf  dem  Haupt  und  ist 
nach  links  gewendet.  In  der  linken  Hand  hält  sie  ein  Kruzifix,  in 
der  rechten  ein  Palmenblatt,  das  auf  die  Schulter  gestützt  ist.  Ge- 
malt grau  in  grau,  Krone  und  Gewandsäume  gelb.  Kniefigur.  Ori- 
ginal auf  Holz,  hoch  0.945,  breit  0.595.  Eigentum  des  ehern.  Grafen 
Buquoy.  Aus  dem  Schlosse  Rosenberg  in  Böhmen. 
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40.  (55)  St.  Barbara.  Sie  steht,  hat  eine  Krone  auf  dem  Haupt 
und  ist  links  gewendet;  in  der  rechten  Hand  hält  sie  ein  geöffnetes 
Buch,  in  der  linken  einen  Palmzweig.  Gemalt  grau  in  grau,  Krone 
und  Gewandsäume  gelb.  Kniefigur.  Eigentum  des  ehern.  Grafen 
Buquoy.  Aus  dem  Schloß  Rosenberg  in  Böhmen. 

41.  (13)  Selbstporträt  des  Künstlers.  Signatur  oben  rechts:  Bart. 
Spränget.  Das  Bild  stammt  aus  der  ehemaligen  Sammlung  des  Erz- 
herzog Leopold  Wilhelm.  Brustbild,  Original  auf  Leinwand,  hoch 
0.57,  breit  0.47.  Galerie  des  ehern.  Kaiserhauses  in  Wien. 

XIII.  42.  (19)  Bildnis  der  Gattin  des  Künstlers,  geborenen 
Christine  Müller.  Original  auf  Leinwand,  hoch  0.57,  breit  0.47.  Ga- 
lerie des  ehemal.  kaiseri.  Hauses  in  Wien. 

43.  (85)  Zdenko  Adalbert  von  Lobkowitz,  1568 — 1628,  oberster 
Kanzler  des  Königreiches  Böhmen.  Brustbild  in  Lebensgröße.  Ori- 
ginal auf  Leinwand,  hoch  0.45,  breit  0.60.  Schloß  Raudnitz,  Inv.  385. 
(Dvorak  M:  und  Matejka  B.,  Raudnitzer  Schloß.  S.  137,  No:  242.) 

ADRIAN  de  VRIES. 

Bildhauer  und  Erzgießer.  Geboren  um  das  J.  1560  im  Haag,  ge- 
storben in  Prag  vor  Juni  1627.  Schüler  des  berühmten  Bildhauers 
Giovanni  da  Bologna  in  Florenz.  Im  J.  1558  trat  er  in  die  Dienste 
des  Herzogs  Karl  Emanuel  von  Savoyen  ein.  Im  J.  1593  arbeitete 
er  schon  für  Kaiser  Rudolf  II.  Im  J.  1596  wurde  ihm  die  Aus- 
führung des  Merkur-  und  im  J.  1602  des  Herkulesbrunnens  in  Augs- 
burg übergeben,  Werke,  die  er  so  glänzend  ausgeführt  hat,  daß 
sie  zu  seinen  besten  Arbeiten  gezählt  werden.  Am  1.  Mai  1601 
wurde  er  von  Rudolf  II.  zum  kaiserlichen  Kammerbildhauer  mit 
dem  Monatsgehalt  von  25  Kronen  (zu  90  Kreuzern)  ernannt;  seit 
dieser  Zeit  arbeitete  er  größtenteils  für  diesen  kunstliebenden 
Herrscher.  Noch  im  J.  1616  war  er  in  Diensten  des  Prager  Hofes. 
Hierauf  vollführt  er  für  den  dänischen  König  im  Schlosse  Frede- 
riksborg  eine  große  Fontäne  und  arbeitete  seit  dem  J.  1615  am 
Hofe  des  Ernst  von  Schaumburg  in  Bückeburg  und  Stadthagen.  Im 
J.  1620  ist  er  wiederum  in  Prag  und  arbeitet  Figuren  für  das 
Palais  und  den  Garten,  die  Albrecht  von  Waldstein  angelegt  hat. 
Seine  Werke,  die  sich  einst  in  Prag  befanden,  sind  in  Wien, 
Paris,  Stockholm  und  Drotningholm. 

Literatur:  Ilg.  Adrian  de  Vries,  Jahrbuch  der  k.  k.  S.  d.  allh. 
Kh.  Wien,  I.  (1883)  und  V.  (1887).  — Böttiger  John,  Bronsarbeten 
af  Adrian  de  Vries  in  Sverge  särskildt  a Drotningholm.  Stockholm 
1884.  — Buchwald  Conrad,  Adriaen  de  Vries.  Leipzig  1899.  — 
Bruck  Fr.,  Ernst  zu  Schaumburg.  Berlin,  Wasmuth  1917. 

XIV.  44.  (1)  Büste  Kaiser  Rudolf  II.  im  Harnisch  mit  dem  Ab- 
zeichen vom  goldenen  Vließ.  Das  Bronzeoriginal  ist  im  kunsthisto- 
rischen Museum  in  Wien.  Lebensgröße.  Nach  dem  patinierten  Gips- 
abguß im  Besitze  des  Vereins  Patriot.  Kunstfreunde  in  Prag. 

45.  (33)  Betender  Christus  in  der  Wüste.  Rückwärts  bezeichnet: 
Carolus  a Liechtenstein.  Rud:  II.  Imp:  Caes:  P:  E.  Aue:  Sacri  Palati 
Praefectus  dedicavit:  An:  P:  C.  N:  MIDCVII:  Original,  Bronze,  in 
Lebensgröße.  Eigentum  Johann  II.  regierenden  Fürsten  von  Liech- 
tenstein. 

XV.  46.  (71)  St.  Sebastian  an  einem  Baum  gefesselt. 
Original;  Bronze;  hoch  2.00.  Eigentum  Johann  II.,  regierenden  Für- 
sten von  Liechtenstein. 

47.  (32)  Pferdemodell.  Bezeichnet  an  der  Unterplatte:  Adrian 
Fries  Hagiensis  fecit  1610.  Bronze.  Eigentum  des  Kunstgewerbe- 
museums in  Prag. 
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WURZELBAUER  BENEDIKT. 

Geb.  am  25.  September  1548  in  Nürnberg;  Schüler  der  Werkstatt 
seines  Großvaters  Pankrazius  Labenwolf.  Aus  dem  Jahre  1589 
stammt  sein  Hauptwerk  in  Nürnberg,  der  Brunnen  mit  den  Kar- 
dinaltugenden bei  der  Laurenzkirche.  Im  J.  1599  goß  er  für  Herrn 
Christof  Popel  von  Lobkowitz  den  Brunnen  „Venus  und  Amor“,  den 
er  im  J.  1600  im  Lobkowiczschen  Garten  auf  dem  Hradschin  zur 
Aufstellung  brachte.  Er  starb  am  2.  Oktober  1620  in  Nürnberg. 

Literatur:  Chytil  K„  Der  Prager  Venusbrunnen  von  B.  Wurzel- 
bauer. Prag  1902. 

48.  (26)  Venus  und  Amor,  auf  einem  Delfin  stehend.  Die  XVI. 
Gruppe  ist  der  obere  Teil  jenes  Springbrunnens,  welcher  im  Jahre 
1599  in  Nürnberg  für  den  Oberstlandmarschall  des  Königreiches 
Böhmen  Christof  Popel  von  Lobkowitz  gegossen  wurde.  Eigentum 
des  Kunstgewerbemuseums  in  Prag. 
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